
den 9. Jult 1917.
u 4 4 4 4 7 1 n 34 3a e 77 h u

nachmillag. Der m
Bezugspreis

bekrägk 80 p. frei ins Bang.
Durch die oſt

70 P. od ierkelB. v re
„Die Beue Welt“

(wöchenklich erſcheinende

r eilage)koſtet monallich 10

erſcheint feden Werkkag
ongtliche

7

Schriftleitung:
Vary 4244. Fernſprech. 1045
Hprechſtunde werkkags von

Sozialdemokratiſches Organ
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurkt, Delitzſch Bitterfeld,

ikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe
n DDZZTTIZAZT m2 T AZI r m

Deutſche Heeresberichte.
Großes Hauptqnartier, 8. Juli 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. An der Küſte,

im Ypern- und Wytſchaete- Abſchnitt ſowie bei Lens
und zwiſchen Somme und Oiſe wechſelnd ſtarker Feunerkampf.
Während öſtlich von Ypern engliſche Erkundungsvorſtöße zum
Scheitern gebracht wurden, gelang es unſeren Aufklärungs-
abteilungen, nordweſtlich und weſtlich von St. Quentin Ge-
fangene zu machen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Nach tagsüber
ſtarker Artilleriewirkung ſtießen die Franzoſen gegen Abend
mit erheblichen Kräften zum Angriff öſtlich von Cerny vor.
Der Anſturm brach in unſerem Feuer und im Handgrangten-
kampf verluſtreich zuſammen; mit gleichem Mißerfolg endeten
nachts mehrere Vorſtöße gegen unſere Gräben ſüdlich des Ge-
höftes La Bovelle und ſüdöſtlich von Ailles

Unſeren Sturmtrupps glückte der Ueberfall einer feindlichen
beim Gehöft Mennejean ſüdlich der Straße Laon--

oiſſons.
Jn der Weſtchampagne wurde geſtern morgen ein weite-

rer Angriff der Franzoſen am Cornillet-Berg zurückgewieſen.
Auf dem linken Maasufer ſteigerte ſich abends das

Artilleriefeuer zu großer Heftigkeit. Nachts erfolgte ein ſtarker
franzöſiſcher Angriff an der Höhe 304 und am Weſthang des
Toten Mannes. Der Feind iſt abgeſchlagen worden; in einigen
Grabenſtücken wird noch gekämpft.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Außer zeitweilig auf-
lebendem Feuer in der Lothringer Ebene und einem erfolg-
reichen Vorfeldgefecht am Rhein-Rhone-Kanal keine beſonderen
Ereigniſſe.

Jn der Nacht vom 6. zum 7. Juli haben außer Bomben
würfen nahe an der Front auch Luftangriffe auf deutſches
Gebiet ſtattgefunden.

eindliche Flieger warfen im weſtfäliſchen Jnduſtrie-
gebiet, in Trier und Umgebung, ferner auf Mannheim, Lud-
wigshafen und Rodalben insgeſamt über 100 Brandbomben ab.
Militäriſcher Schaden iſt nicht entſtanden. Eins der feind-
lichen Flugzeuge fiel in unſere Hand.

Am Morgen des 7. Juli griff darauf eins unſerer Flieger-
geſchwader London an. Gegen 11 Uhr vormittags wurden
die Docks, Hafen und Speicher-Anlagen an der Themſe aus-
giebig mit Bomben beworfen. Brand und Sprengwirknng
wurde feſtgeſtellt. Eins der zur Abwehr aufgeſtiegenen eng-
liſchen Flugzeuge iſt über London abgeſchoſſen worden. Auch
auf Margate an der Oſtküſte Englands wurden Bomben ab-
geworfen.

Unſere Flugzeuge ſind ſämtlich zurückgekehrt bis auf ein auf
See notgelandetes, das von unſeren Seeſtreitkräften nicht mehr
geborgen werden konnte.

Jn Luftkämpfen und durch Abwehrfener an der Front haben
die Gegner geſtern 9 Flugzeuge eingebüßt. Eins davon iſt
durch Leutnant Wolff abgeſchoſſen worden, der damit den
33. Luftſieg errang.

Oeſtlicher Kriegsſchaupkatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Heeresgruppe des Generaloberſt v. Boehm-
Ermolli. Auf dem Kampffeld zwiſchen Strypa und Zlotau
Lipa haben die Ruſſen ihren Angriff nach den nutzloſen Opfern
der Vortage nicht erneuern können.

Heute morgen brach ein Angriff ohne Feuervorbereitung bei
Zborow verluſtreich zuſammen. Bei Stanislau iſt geſtern und
heute früh gekämpft worden. Oeſterreich- ungariſche Regimenter
wieſen dort im Nahkampf mehrere ruſſiſche Diviſionen ab,
deren Sturmwellen, durch unſer Vernichtungsfeuer gelichtet,
bis an die Stellungen vorgedrungen waren.

Auch bei Huta im oberen Teil der Byſtrzyca Solotwinſka
wurde ein Angriff der Ruſſen abgeſchlagen. Bei den übrigen
Armeen der Oſtfront hielt ſich die Gefechtstätigkeit in mäßigen
Grenzen.

An der mazedoniſchen Front iſt die Lage unver-
ändert

Großes Hauptquartier, 9. Juli 1917.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei Reden und Dunſt blieb in faſt allen Frontabſchnitten das
S bis zum Abend gering. Es lebte dann mehrfach auf.

achts kam es an verſchiedenen Stellen zu für uns erfolgreichen
Erkundungsgefechten.

Bei der e Deutſcher Kronprinz wurde ein
Angriff zur Verbeſſerung unſerer Stellungen am Chemin-
des-Dames mit vollem Erfolg durchgeführt. Nach einem
Feuerüberfall von Minen und Granatwerfern auf die Sturm-
ziele brach die Jnfanterie, gedeckt durch das Riegelfeuer der
Artillerie, zum Einbruch vor. Die aus Niederſachſen, Thü-
ringern, Rheinländern und Weſtfalen beſtehenden Sturm-
truppen nahmen in kraftvollem Stoß die franzöſiſchen Gräben
ſüdlich von Pargny la in 3 Kilometer Breite und hielten
die gewonnenen Linien gegen fünf weitere Angriffe.

Zur Ablenkung des Gegners waren kurz vorher an der Straße
Laon Soiſſons Sturmabteilungen heſſiſch naſſaniſcher und
weſtfäliſcher Bataillone in die franzöſiſchen Gräben gedrungen;
ſie kehrten nach Erfüllung ihres Auftrages mit einer größeren
Zahte von Gefangenen befehlsgemäß in die eigenen Linien
zur t

Der überall heftigen Widerſtand leiſtende Feind erlitt hohe
blutige Verluſte, die ſich bei ergebnisloſen Gegenangriffen auch
während der Nacht noch ſteigerten. Es ſind 30 Offiziere und
über 800 Mann gefangen eingebracht worden. Die Beute an
Kriegsgerät iſt ſehr erheblich.

(W. T. B.)

Auf dem Weſtufer der Maas haben die Franzoſen aus
den Kämpfen in der Nacht zum 8. Juli einige kleine Graben-
ſtücke in der Hand behalten heute vor Tagesgrauen nordöſtlich
von Esnes einſeende Vorſtöße ſind zurückgewieſen worden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Heeresgruppe des Generaloberſt v. Böhm-Er-
molli. Während zwiſchen Strypa und Zlota Lipa nur
lebhafte Artillerietätigkeit herrſchte und uns einige Vorſtöße
Gefangene einbrachten, kam es bei Stanislanzu neuen
Kämpfen. Durch ſtarke ruſſiſche Angriffe wurden die dort
ſtehenden Truppen zwiſchen Giezow und Cagwozdz (12 Kilo-
meter gegen die Waldhöhen des Czarny) zurückgedrängt. Durch
Eingreifen deutſcher Reſerven kam der Stoß zum Stehen.

Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. Jn den
Karpathen hielt die rege Tätigkeit der ruſſiſchen Batterien

ZWiche Angriffe der Ruſſen ſind an mehreren Stellen ge-
ſcheitert.

Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Macken-
an der mazedoniſchen Front iſt die Lage un-

rändert.

Die ruſſiſche Offenſive.
Der öſterreichiſche Heeresbericht.

Wien, 8. Juli. Amtlich wird verlautbart: Oeſtlicher
Kriegsſchauplatz. Jn den Karpathen nur mäßiges feindliches
Artilleriefeuer und geringe Aufklärungstätigkeit. Bei Stanislau
hat der Feind ſeine Angriffe geſtern und heute früh mit großer
Zähigkeit wiederholt; nach einem mißlungenen ſchwächeren Vor-
ſtoß ſetzte er gegen 1 Uhr nachmittags ſtarke überlegene Kräfte
zum entſcheidenden Stoß gegen unſere Stellungen beiderſeits
der Straße Stanislau--Kalusz ein. Alle Angriffe zerſchellten
an der tapferen Haltung und dem vortrefflichen Zuſammen
wirken aller Waffen unſerer Miskolczer Diviſion Der an weni-
gen Stellen in die vorderſten Gräben eingedrungene Feind
wurde durch fofortigen Gegenangriff geworfen. Ein weiterer
Angriff in den Abendſtunden wurde ſchon durch unſer Artillerie-
feuer niedergehalten, auch blieb ein heute früh ohne Vorberei-
tungsfeuer unternommener Vorſtoß ergebnislos

Berlin, 8. Juli. (W. T. B.) Nach den verluſtreichen Nieder
lagen, die die Ruſſen am 68. Juli an ſämtlichen Angriffsſtellen
bei ihren rückſichtsloſen Maſſenſtürmen erlitten, vermochten ſie
ſich infolge Erſchöpfung am 7. Juli zu größeren Aktionen
nicht aufzuraffen. Nur in der Gegend von Stanislau trieben ſie
abermals drei Diviſionen in mehreren Sturmwellen in das ver-
nichtende Feuer unſerer Geſchütze und Maſchinengewehre. Ob-
wohl dieſer Angriff durch heftiges Artilleriefeuer vorbereitet
worden war. ſcheiterte er an allen Punkten vollkommen. Die
drei Angriffsdiviſionen ſind zum größten Teil aufgerieben. Den
höheren ruſſiſchen Kommandoſtellen ſchien auch dieſe Niederlage
nicht blutig genug. Am Abend und während der Nacht trieben
ſie weitere Angriffshaufen gegen unſere Stellungen vor, die
indeſſen die blutigen Verluſte des Tages nur erhöhten. Aus
Jamnicag, wo der Feind vorübergehend Fuß faſſen konnte, wurde
er durch ſofortigen ſtarken Gegenſtoß im Nahkampf wieder ge-
worfen. Ein im Gebirge bei Huta unternommener Ueberfall
ſtarker ruſſiſcher Kräfte ſcheiterte vollkommen. Ebenſo ein am
Parge7 des 8. Juli bei Zborow vorgetragener Ueberraſchungs-

ngriff.
Offenſive und Kriegsziele. Nach Londoner Depeſchen aus

Petersburg habe die ruſſiſche Offenſire den Patriotis-
m u s geſteigert, jedoch agitierten die „Ertremiſten“ gegen den
Gebrauch des Heeres für einen Kampf. deſſen Ziele unbekannt
ſeien. Es wird deshalb ron den engliſchen Blättern ge-
wünſcht, daß die Entente ſchleunigſt ihre Kriegsziele be-
kanntgebe.

Neue Organiſationen für Europa!
Ein Brief von Romain Rolland.

Ein Brief von Romain Rolland, der in der Zeitung La
Franchée erſchienen iſt, wird vom Populaire (Limoges) ver-
öffentlicht. Jn dieſem Briefe heißt es: „Die Frage, die wir uns
heute zu ſtellen haben, iſt keine einfache politiſche Parteifrage
mehr, noch handelt es ſich in ihr um die bloße Vorherrſchaft des
„republikaniſchen“ Geſichtspunktes. Alles dies ſind Erörte-
rungen, wie ſie der Zeit vor dem Kriege angemeſſen waren, die
aber ſeit dem Siege der ruſſiſchen Revolution der Vergangen-
heit angehören.

Es gibt Republiken, die ebenſoreaktionärwie
die Monarchiſten ſind. Die Republik unſerer
franzöſiſchen Politiker vor dem Kriege, dieſer
Geſchäftsführer einer kleinen politiſch-finanziellen Oligarchie.
war von dieſer Art. Es kann keine Rede davon ſein, ſie zu
erneuern. Jetzt handelt es ſich darum, für die wahren Demo-
kratien Platz zu ſchaffen für die, die von dem wahren Volke
und nfcht von ſeinen Ausbeutern, unter welchen politiſchen
Namen ſie auch auftreten mögen, geleitet werden. Uns iſt
nichts daran gelegen, daß man einen dieſer Herren beſeitigt, um
einen anderen von gleichem Kaliber an ſeine Stelle zu ſetzen.
die franzöſiſche Demokratie die nur dem Namer
nach eine ſolche iſt geht, ander Weltuhrgemeſſen,
nach. Möge ſie wie Tachin nach Petersburg gehen, um ihre
Uhr nach der richtigen Zeit zu ſtellen!

Für mich iſt die dringendſte Frage des Augenblicks nicht poli
liſcher, ja nicht einmal ſozialer, ſondern lediglich internatio-
naler Art. Auf dieſem Wege allein kann ſich der große Fort-
ſchritt vollziehen, kann der heilige Weg der Zukunft beſchritten
werden. Europa muß an neuen Organiſationen arbeiten
gleich jenen Arbeiter und Soldatenräten, die ſich in Rußland
gebildet haben und ſie müſſen zum Knotenpunkt für eine
Internationale der Völkex, nicht aber für die Wieder-

herſtellung unſerer abgelebten politiſchen
Formen werden, deren Ohnmacht oder deren Schädlichkeit
jetzt völlig erwieſen iſt.“

Um Frieden und Heuordnung!
Kriſenſtimmung im Reichstage.

Jm Reichstag herrſcht Kriſenſtimmung. Seit Freitag. Der
Urheber iſt der Zentrumsabgeordnete Erzberger und der
Ausgangspunkt die Budgetkommiſſion, oder wie man ſeit der
Kriegszeit ſagt, der Hauptausſchuß des Reichestages, allwo
Herr Erzberger eine große Rede über die Kriegslage und
Friedensziele gehalten hatte. Die Rede wurde für ſtreng ver
traulich erklärt, aber das Raunen und Flüſtern war ſo ſtark,
daß ſämtliche Zeitungsmenſchen in der Lage geweſen wären,
einen genauen Bericht über die „vertrauliche“ Sitzung zu geben.

Erzberger, der angeblich vor einigen Tagen in Wien vom
deutſchen Kaiſer in Audienz empfangen wurde, forderte ein
neues verſtärktes Friedensangebot unter grundſätzlicher

Verzichtleiſtung auf Annektionen und Kriegs
entſchädigungen.

Seine Anſicht und ſeine Forderung trug Erzberger mit großem
Nachdruck vor und er machte Eindruck damit. Die Zentrums
fraktion desavouierte ihn nicht, aber ſie trat ihm auch nicht
bei. Es wurde nur die Erklärung abgegeben, daß die Zentrums
fraktion noch keine endgültige Stellung zu den angeregten
Fragen genommen habe.

Bei den anderen Parteien und bei der Regierung war man
der Meinung, daß gegen Erzberger ſtarkes Geſchütz aufgefahren
werden müſſe. Die Plenarſitzung des Reichstags vom Sonn
abend ließ man ausfallen und dafür kam der Reichskanzler mit
ſämtlichen Staatsſekretären in den Hauptausſchuß, um die
Stellung der Regierung kundzutun. Man ſprach ſchon, als dieſe
Verſchiebung der Reichstagsgeſchäfte bekannt wurde, von einer
Kriſe im hohen Regierungsrate, und die Voſſiſche Zeitung weiß
von Abſichten zu erzählen, die ſich um das Preußiſche Kultus
miniſterium und das Preußiſche Handelsminiſterium drehen.

Auch die rechtsſtehenden Blätter reden von Kriſenſtim-
mung. Sie haben ſchon immer nach dem ſtarken Mann ver-
langt und nun ſuchen ſie hinter Erzberger wieder die ſchlappe
unentſchloſſene Regierung. Die Tägliche Rundſchau verweiſt
darauf, daß Erzberger dieſer „geſchäftstüchtige Strudelkopf“ in
einem beſonderen Vertrauensverhältnis zum Reichskanzler ſtehe
und daß mit der Möglichkeit gerechnet werden müßte, daß hinter
ſeiner Rede im Hauptausſchuß nicht nur Herr Matthias Erz-
berger ſtehe. Auch die Deutſche Tageszeitung freut ſich, der
Bethmannſchen Regierung eins verſetzen zu können. Den Furor
Teutonikus, der zum ſiegreichen Durchhalten notwendig ſei,
habe man mit Keulen totgeſchlagen. Dabei könne kein Zweifel
darüber, daß Deutſchland ſiegen werde, beſtehen; es handelt
fich um eine Frage des Willens und der Nerven. Nicht Einzel-
fragen, am wenigſten Fragen der inneren Politik, dürfen heute
eine Rolle ſpielen, es gehe um Sein oder Nichtſein, Sieg oder
Untergang, daraus ergebe ſich die ungeheure Verantwortung,
die in dieſer Stunde auf dem Reichstag ruhe.

Daß im Gegenſatz zu dieſen rechtsſtehenden Blättern die libe
rale Preſſe gerade auf die innere Politik das Schwergewicht
legt und von der Regierung ſchleunigſt Reformen fordert,
iſt ſelbſtverſtändlich, im übrigen nehmen ſie anſcheinend die
Kriſe nicht minder ernſt. Die Anweſenheit Hindenburgs
und Ludendorffs wird mit der Kriſe in Zuſammenhang
gebracht.

Hat nun in der Tat auch die ſchon lange beſtehende inner-
politiſche Kriſe ernſtere und ſchärfere Formen angenommen,
ſo iſt es doch kraſſe Uebertreibung, wenn journaliſtiſche Sen-
ſationsſucht ſich ſo geberdet, als ob für Deutſchlands innere
Politik jetzt eine Weltenwende begonnen habe. Und juſt die
deutſchen Regierungsſozialiſten ſollten ihre Urheber und mit
einer entſcheidenden Tat der dem Schwanken und der Unklar-
heit der Regierung in der Friedens- und Neuordnungsfrage
ein Ende zu machen gewillt ſein! Leute, die es wiſſen wollten,
verkündeten der aufhorchenden Welt, daß eine aus ſechs Mit-
gliedern beſtehende Deputation der ſozialdemokrati-
ſchen („Mehrheits“)- Fraktion vom Reichskanzler am
Freitag abend u. a. die Einführung des parlamen-
tariſchen Syſtems und die ſofortige Ernennung
von führenden Abgeordneten aller Parteien
zu Miniſtern und Staatsſekretären, weiter die
ſofortige Einführung des Reichstagswahlrecht s
in Preußen verlangt und ihre weitere Stellung zur
Kredit bewilligung und zur Regierungspolitik
von der Erfüllung dieſer Forderung abhängig gemacht, alſo
gleichſam ein Ultimatum geſtellt habe. Weiter habe die
Deputation den Auftrag gehabt, „den Kanzler darüber zu unter
richten, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion von ihm eine un
zweideutige Erklärung darüber verlange, daß die deutſche Re
gierung noch heute auf dem Boden der Erklärung vom 4. Auguſt
1914 ſteht, alſo nur einen Verteidigungskrieg führe, und daß
ſie jederzeit bereit ſei, auf der Grundlage des Statusquo all
gemeine Friedensverhandlungen einzuleiten“.

Dem Kundigen mußte es von vornherein ſtutzig machen, daß
die Fraktion der Kreditbewilliger auf einmal gegen die Regie
rung ſo forſch aufgetreten ſein ſollte. Das Mißtrauen erwies
ſich denn auch nur zu berechtigt, denn der „Mehrheits“Frak
tionsvorſtand ſchreibt dem Vorwärts zu den Mitteilungen der
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„Gs iſt

ſekretären“ berichtet wird, macht der
er alle Ehre, ſteht aber mit der im Wider

mich.
n Zur ſelben Angelegenheit meldet Wolffs Telegraphen

reau:
„Jn der Preſſe wird die Nachricht verbreitet, die

ſozialdemokratiſchen Parteiführer dem Reichs
kanzler geſtern ein politiſches Ultimatum geſtellt hätten.
Dieſe Darſtellung iſt falſch. Die Sozialdemokraten haben
ebenſo wie andere Parteien mit dem Reichskanzler eine Aus
ſprache über die allgemeine Lage gehabt und dabei insbe-
ſondere ihre Wünſche zur Friedensfrage und zur Frage
des preußiſchen Wahlrechts vorgetragen. Andere
ſpezielle Gegenſtände ſind bei der Erörterung nicht behandelt
worden. Von einem Ultimatum war keine Rede.“

Alſo die ganze Aufregung iſt wieder einmal umſonſt ge
weſen: Wir werden in Deutſchland einſtweilen noch nicht von
ſozialiſtiſchen Miniſtern regiert werden und auf den
Frieden und die Neuorientierung wird man auch noch nicht mit
Siebenmeilenſtiefeln losmarſchieren.

Was indes von der beſtehenden Kriſe tatſächlich bleibt, iſt
ein verſchärfter Kampf zwiſchen rechts und links in der
Frage des Friedens und der Neuordnung im Jnnern und
eine allgemeine, nur zu begründete und berechtigte, tiefgehende
Unzufriedenheit mit der Regierung, die bei Friedrich Stampfer
Aicht minder groß iſt, wie bei dem Grafen Reventlow
Der linke Flügel der bürgerlichen Parteien, die Bourgeoiſie,
will Frieden, raſchen Verſtändigungsfrieden und liberale Re-
formen, der alldeutſch-konſervative Flügel will Rückſchritt oder
doch mindeſtens Stillſtand und den dazu notwendigen mili-
täriſch diktierten Frieden. Die Regierung pendelte bisher
zwiſchen beiden Richtungen und ſie wird weiter pendeln. Anſtatt
in der äußeren wie in der inneren Politik zu führen, läßt ſie
ſich ſchieben und jede klare und unzweideutige Haltung ver-
miſſen. Dieſer auf die Dauer unerträgliche und unhaltbare
Zuſtand ſcheint jetzt ſeinen Höhepunkt erreicht zu haben. So
wie jetzt, können die Dinge jedenfalls nicht weitergehen, und die
Forderung iſt: klare Stellung der Regierung in
der Kriegsziel- und Friedensfrage und ſo-
fortige weiteſtgehende Durchführung parlamentari-
ſcher und demokratiſcher Reformen oder eine
andere, neue Regierung. Der Rücktritt Bethmanns und die
Nachfolgerſchaft des Kanzlers wird denn auch ſchon ganz ernſt-
haft erörtert; nur wird es eben nicht leicht ſein, den geeigneten
Nachfolger für ihn zu finden. Aus den alldeutſchen Kreiſen
darf er ſicher nicht kommen, denn deren Kriegszielen iſt die
Stunde nicht mehr günſtigl Die Rede Erzbergers läßt doch
deutlich erkennen, daß ſich der Gedanke des Verſtändi-
gungsfriedens immer mehr durchſetzt und daß nur eine
Regierung möglich iſt, die ihn zu den ihren macht und ſich klipp
und klar zu einem

Frieden ohne Annektionen und Eroberungen
bekennt und für ihn wirkt. Daß es keine andere Möglichkeit
gibt, in abſehbarer Zeit zu einem dauernden Frieden zu
gelangen, das dürfte nun bald jedem Einſichtigen klar ſein.
Es ſind der unermeßlichen Blutopfer nunmehr wahrlich genug
gebracht und die Fortſetzung des gräßlichen Wahnſinns führt
die Völker nur noch immer tiefer in das Elend und in den
Abgrund hinein, bringt ihnen aber doch nicht den erſehnten
Frieden! Der kann nur auf der Grundlage gegenſeitiger
Verſtändigung, im Sinne der vom ruſſiſchen Arbeiter
und Soldatenrat aufgeſtellten Grundſätze geſchloſſen werden.
Betritt die deutſche Regierung dieſen Weg, erklärt ſie un
mißverſtändlich, daß ſie keinerlei Eroberungsabſichten hegt,
keinem Volke ſein Selbſtbeſtimmungsrecht rauben oder auch
nur ſchmälern will gibt ſie endlich volle Klarheit über ihre
Kriegsziele, dann iſt den Regierungen der feindlichen Länder
für ihre Anſchuldigungen ein für allemal der Boden entzogen
und damit für den Frieden die Bahn frei. Denn es iſt un-
denkbar, daß dann die Völker in den feindlichen Ländern,
die gleichermaßen entſetzlich unter dem barbariſchen Kriege
leiden und ſein Ende gleich inbrünſtig herbeiſehnen, ihre Re
gierungen nicht zum Frieden zwingen würden! Aber eine
weitere unerläßliche und unumgängliche Vorausſetzung dazu
ſind Freiheit und Demokratie für Deutſchland! Nur
durch weiteſtgebhendes politiſches Mitbeſtimmungsrecht der
Völker können in Zukunft ſo ungeheuerliche Geſchehniſſe wie
dieſes Völkermorden verhindert werden. Der Krieg hat un
widerlegbar gewieſen, daß das Volk reif iſt, ſeine Geſchicke
ſelbſt in die Hände zu nehmen, und keine Regierung und keine
reaktionäre Klaſſe der Welt wird ſich dieſer zur Natwendigkeit
gewordenen Forderung der Zeit auf die Dauer zu widerſetzen
vermögen. Tun ſie es dennock, ſo wird das Rad der Zeit über
alle dieſe Widerſtände hinweggehen. Wie daher auch die jetzt
akut gewordene innere Kriſe immer gelöſt werden mag: Ver
ſtändigungsfrieden und Demokratie ſind auf un
auſſaltſamen Vormarſch!

Hauptausſchuß des Reichstages.
Am Sonnabend hatte ſich eine große Zahl von Abgeordneten

im Sitzungsſaale des Hauptausſchuſſes eingefunden, da er-
wartet wurde, daß es zu einer überaus bedeutungs-
vollen politiſchen Ausſprache kommen werde.

Zunächſt ſprachen der Kriegsminiſter und der Staats-
ſekretär des Reichsmarineamts. Letzterer, um auf
die Ausführungen des Abg. Erzbergerin vori-
ger Sitzung zu antworten.

Hierauf ſchlug der Vorſitzende, Abg. Spahn. vor, die politiſche
Ausſprache von jetzt ab auf den entſcheidenden Punkt zu be
ſchränken: welche Schlußfolgerungen aus der gegenwärtigen
politiſchen Lage zu ziehen ſeien. Aus dieſem Grunde regte er
an, eine neue Rednerliſte zu führen. Abg. Dittmann
(Unabh.) erhob dagegen Einſpruch: er ſei der nächſte Redner
und es liege kein Anlaß vor, die Rednerliſte zu ändern, auch
wenn man jetzt die Ausſprache auf einen Punkt beſchränke.
Er müſſe daher annehmen, daß nur deshalb die Rednerliſte ge-
änders werden ſoll, damit er nicht als erſter zum Wort kommen
könne. Der Ausſchuß beſchloß aber, nach dem Vorſchlage des
Vorſitzenden zu verfahren.
Hierauf erwiderte zunächſt Abg. Er zberger auf die Aus

führungen des Staatsſekretärs des Reichsmarineamts. Dann
nahmen die einzelnen Parteien Stellung zu der gegenwärtigen
Lage, und zwar Abg. Scheidemann für die Sozialdemo-
kraten, Graf Weſtarp für die Konſervativen. Gothein
für die Freiſinnige Volkspartei, Prinz Schöngaich-Caro-
lath für die Nationalliberalen. Der Reichskanzler ant-
wortete dann in eingehender Weiſe. Darauf folgten die
Abag. Warmuth (Dt. Part.) und Dittmann (Unabh.). Gegen
2 Uhr wurde die Sitzung auf Montag vertagt. Die Verhand-
lungen waren vertraulich.

Wie das B. T. berichtet, ſeien endgültige Beſchlüſſe noch nicht
Stzet worden. Das begziehe fich jedoch nur auf die formelle

eite der Frage. Jn Wirklichkeit ſei man ſich aber ü. eine
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kanzler geſtern nachmittag einiam en Abend den vorgtenhen des Haushaltsausſchufſes,
Spahn, bei ſich geſehen. reußiſche Staatsminiſterium
habe am ſpäten Abend eine Sitzung ehalten. Von der
gatigen Beratung des ſog. interfraktionellen Ausſchuſſes des

ichs hatten ſich die Konſervativen ebenſo wie die Haaſe
gruppe ferngehalten. Die Beratungen hatten der Reſolution
W in welcher die Forderung nach Einführung des

eichstagswahlrechts in Preußen erhoben wird.
Die Beſprechungen wurden heute f vor der Hauptausſchuß-
ſitzung wieder aufgenommen.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 7. Juli. 1. Im Atlantiſchen Ozean wur-

den durch eines unſerer Unterſeeboote wiederum 23 000 B.-R.T.
vernichtet. 2. Jm Mittelmeer wurden neuerdings 11
Dampfer und 39 Segler mit über 50 000 B.-R.-T. durch unſere
UBoote verſenkt.

Darunter befanden ſich der von zwei Zerſtörern geſicherte
engliſche Truppentransporter Ceſtrian (8912 To.) Lehrere
Dampfer wurden aus ſtark geſicherten Geleitzügen, einer im
Nachtangriff abgeſchoſſen. Ein modernes 7,6 Zentimeter-Ge-
ſchütz des engliſchen Dampfers Tong Hong wurde erbeutet.
(Amtlich.)

Berlin, 8. Juli. Durch die Tätigkeit unſerer U-Boote
wurden im Sperrgebiet um England wiederum
25 000 B.-R.-T. vernichtet. Unter den verſenkten Schiffen be-
fanden ſich ſechs Dampfer, die in Geleitzug fuhren; vier von
ihnen wurden aus demſelben Geleitzug herausgeſchoſſen. Fexner
wurden verſenkt die engliſchen Segler Gauntleß und Lizzie
Ellen. (Amtlich.)

Haag, 7. Juli Nach dem Korreſpondenzbureau iſt beim
Miniſterium des Aeußeren die Nachricht eingetroffen, daß die
Fiſcherfahrzeuge Thor und Proefneming aus Vlaar-
dingen von einem deutſchen U-Boote verſenkt wurden. Die
Beſatzungen wurden gelandet

Waſhington, 7. Juli (Reutermeldung.) Das Staatsdepartement teilt mit, d t U-Boote den amerikaniſchen Dampfer
Orleans torpedierten und verſenkten. Vier Mann der
Beſatzung ſind umgekommen.

Franzöſiſches NBoot verſenkt. Paris, 7. Juli. (Havas-
meldung.) Das Unterſeeboot Ariadne iſt am 19. Juni im
Mittelmeer von einem feindlichen Unterſeeboot torpediert und
verſenkt worden. Die Offiziere und ein Teil der Beman-
nung ſind umgekommen, 9 Mann ſind gerettet worden.

Feindliche Fliegerangriffe auf Weſtdeutſchland.
Berlin, 7. Juli. (W. T. B.) Jn der Nacht zum 7. Juli

überflogen feindliche Flieger das Feſ tungsgebiet
von Köln. Bomben wurden nicht abhgeworfen. Einer Tätig-
keit der Abwehrgeſchütze bedurfte es nicht. Jn den frühen
Morgenſtunden haben einige feindliche Luftfahrzeuge dem
rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet einen
Beſuch abgeſtattet Es wurden im ganzen acht Bomben abge
worfen, die einen Sachſchaden von etwa 2000 Mark anrichteten.
Menſchen wurden nicht verletzt, Jnduſtriebetriebe ſind nicht
getroffen worden. Auch Ludwigsha S n und Umgebung
wurden von Fliegern angegriffen. Der Sachſchaden war ſehr
gering. Menſchen wurden nicht verletzt.

Auf dem Hin und Rückfluge berührten die feindlichen
Flieger Karl sruhe, wurden aber durch Sperrfeuer verjagt.Schließlich wurden auch auf Trier und Umgebung zahlreiche

Bomben wahllos abgeworfen. Die meiſten fielen ergebnislos
in freies Gelände andere richteten an Gebäuden einigen Scha
den an. Militäriſcher Schaden entſtand nicht. etötet
wurde ein Kind, verletzt ein Mann. Ein franzöſiſches
Flugzeug wurde bei Saarburg (Rheinland) durch Abwehrfeuer
zur Landung gezwungen. Die zwei Jnſaſſen ſind gefangen.

Der Luftangriff auf London.
London, 7. Juli. (Reuter.) Amtlich. Um etwa 8.30 Uhr

morgens erſcheinen feindliche Flugzeuge in beträchtlicher Zahl,
wahrſcheinlich in zwei Abteilungen über der Jnſel Tbanet und
über der Oſtküſte von Eſſexr. Sie näherten ſich London von Nord
oſten, veränderten ihren Kurs, fuhren nach Norden und Weſten
weiter und überquerten London von Nordweſten nach Südoſten.
An verſchiedenen Stellen des Gebietes der Stadt wurden Bom
ben abgeworfen. Die Anzahl der angreifenden Acroplane war
wahrſcheinlich 20 Unſere Artillerie und unſere Aeroplane
griffen die feindlichen Flugzeuge an Nachrichten über das Er-
gebnis der Kämpfe, über den angerichteten Schaden und die Un
glücksfälle liegen noch nicht vor.

Der Luftangriff auf London war der größte, der bisher
ſtattgefunden hat. Die feindlichen Flugzeuge näberten ſich lang-
ſam wie in einem feierlichen Aufzuge und bewegten ſich ſym
metriſch fort. Sie ſchienen den Hagel von Granaten,
die um ſie berum platzten, zu verachten. Sie flogen in geſchloſſe
nen Gliedern und ſehr niedrig. Nur die Flugzeuge in der Mitte
warfen Bomben ab, die an den Außenſeiten dienten zur
Deckung. Der Feind blieb 12 bis 15 Minuten über der City. Er
legte außerordentliche Kühnheit an den Tag, denn bei dem nied-
rigen Fluge war er in großer Gefahr.

Stockholm.
Die zweite Konferenz

wird wahrſcheinlich erſt im Auguſt einberufen werden, da die
ruſſiſchen Delegierten nach London, Paris 'und vielleicht
auch nach Rom fahren würden.

Stockholm, 7. Juli. Laut Sozialdemokraten haben die
Verhandlungen des holländiſch-ſkandinaviſchen Ausſchuſſes mit
der Abordnung des Arbeiter- und Soldatenrates über die
Einberufung einer allgemeinen ſozialiſti-
ſchen Konferenz begonnen.

Die ruſſiſchen Delegierten. Am Sonnabend vormittag trafen
als weitere Delegterte des Arbeiter- und Soldatenrates ein:
Ehrlich, Bundiſt, Redakteur am Djen, und Ruſanoff,
Sozialrevolutionär, Redakteur der bekannten Revue Rußkoje
Borgatſtro.

Die Beteiligung der Jrländer. Der Nationalausſchuß des
iriſchen Gewerkſchaftskongreſſes und der Ar-
beiterpartei hat ſeinen Obmann O'Brien aus Dublin und
den Schatzmeiſter Campbell aus Belfaſt zu Vertretern für
die Stockholmer Konferenz ernannt.

Die Vertreter der deutſchen Minderheit ſind, bis auf den
Genoſſen Oskar Cohn, wieder von Stockholm abgere iſt.

o

Austauſch von Kriegsinvaliden. Nach dem Kopenhagener
Socialdemokraten ſchweben zurzeit unter den kriegführenden
Staaten Verhandlungen über die Auswechſlung von Kriegs
gefangenen, die in däniſchen Lagern untergebracht ſind. Für
den Austauſch kommen nur ſolche Kriegsgefangene in Frage,
deren Jnvalidität jede weitere Verwendung zum Kriegsdienſt
gänzlich ausſchließt. Eine Verſtändigung ſoll ſchon in der
nächſten Zeit zu erwarten ſein.

Dienſtvflicht in England. Das engliſche Unterhaus hat
in zweiter Leſung die Dienſtpflichtbill mit 180 gegen
5* Stimmen angenommen.

Zur Abwendung der engliſchen Lebensmittelnot iſt zwiſchen
Amerika und England die Abmachung getroffen wor-
den, wöchentlich zwei Dampfer unter Geleit von Kriegsfahr
zeugen nach England gehen zu laſſen.

Fezialiſ ſage Friedensarbeit in Jtalien. Jn der italie-
niſchen Kammer wurde von der ſozialiſtiſchen
Partei eine Tagesordnung eingebracht, in welcher die
r aufgefordert wird, ſofort die Verwirk-lichung des Friedens anzubghnen.

Rußland.
Ueber die gegenwärtige Lage

veröffentlicht Hans Vorſt im Berliner Tageblatt einen Artikel,
worin er davor warnt, den Nachrichten über angebliche Zer
ſesungserſcheinungen in Rußland zu großen Wert beizulegen.Rußland habe jetzt eine ungewöhnlich freie Preſſe, viele Sch en

träten jetzt erſt zutage, die das alte Regime verſchuldet habe,
über jedes „Ereignis“ werde berichtet, wo es aber ruhig ge
blieben ſei, davon höre man natürlich nichts. Vorſt ſagt dann:

Aber damit nicht genug: es unterliegt keinem Zweifel, daß ge
rade die bürgerliche ruſſiſche Preſſe, aus der das Ausland vor
nehmlich ſeine Jnformationen ſchöpft, die ausgeſprochene Nei-
gung hat, die Dinge in möglichſt düſterem Lichte darzuſtellen.
Das hat einen doppelten Grund. Zunächſt verfolgen die bür-
gerlichen Blätter damit einen agitatoriſchen Zweck. Jn-
dem ſie fortgeſetzt das Wort „Anarchie“ im Munde führen,
jeden Vorfall ausbeuten, der ihnen in dieſer Richtung dienlich
iſt, und die geſamte wirtſchaftliche und politiſche Lage des Lan
des in überaus peſſimiſtiſchem Sinne ſchildern, beabſichtigen ſie,
eine abſchreckende Wirkung auszuüben und alle beſonnenen Ele
mente zu äußerſter Kraftanſtrengung anzufeuern. Aber das iſt
es nicht allein. Die ruſſiſche Revolution hat ſich aus
einer politiſchen außerordentlich ſchnell und entſchieden bereits
in eine ſoziale verwandelt und damit eine Wendung
genommen. die den bürgerlichen Elementen des Landes begreif-
licherweiſe recht unheimlich iſt. Sie haben bei weitem nicht
mehr den volitiſchen Cinfluß, den ſie erwarteten, die Macht
im Lande bat in hohem Maße bereits das Proletarigt
an ſich geriſſen, der Klaſſenkampf iſt heftig entbrannt und
äußert ſich in greifbarer Weiſe nicht nur in politiſchen, ſondern
uunmittelbar in wirtſchaftlichen Fragen. Das iſt für die bür
gerlichen Parteien ſehr empfindlich, es erzeugt eine deutliche
Mißſtimmung, die eine peſſimiſtiſche Betrachtung veranlaßr,
und es verführt dazu, die vorhandenen Mißſtſtände möglichſt
kraß darzuſtellen, um dann den politiſchen Gegner, das Prole-
tariat dafür verantwortlich zu machen. Es liegt darin die halb
bewußte. halb unbewußte Tendenz,. zu zeigen, daß auf dem jetzt
beſchrittenen Wege der nahe Ruin unausbleiblich ſei und die
einzige Rettung darin beſtehe, daß die bürgerliche Demo
kratie aufs nene die Führung übernebhme. Jedenfalls entſtehen
daraus mancherlei Nebertreibungen, die vielfack vom Ausland
kritiklos übernommen oder gar von geſchäftigen Haparanda-
De endenten aufs neue weſentlich vergrößert weitergegeben
worden.“

Eine Antwort an Huysmans.
Die Abteilung für internationale Beziehungen des Exekütiv

komitees des Arbeiter- und Soldatenrats hat an den Gendſſen
Huysmans folgendes Schreiben gerichtet (Genoſſe Huysmans
batte den Verſuch gemacht, den Eintritt der ruſſiſchen Sozia
liſten ins Miniſterium und die Zuſtimmung des Arbeiter und
Soldatenrats zur Freiheitsanleihe zugunſten der Mehrheits
politik auszuſchlachten)

„Jn Anbketracht der verſchiedenen Deutungen, die der Eintritt
der Vertreter des Arbeiter und Soldatenrats in die Proviſo-
riſche Regierung gefunden hat verſchiedentlich wurde der Ver
ſuch gemacht. dieſen Eintritt der Teilnahme an der Regierung
Unter völlig andern Bedingungen gleichzuſetzen erachktet. es
die Abteilung für internationale Beziehungen für notwendig
folgendes feſtzuſtellen:

1. Die ſozialiſtiſchen Miniſter ſind vom Arbeiter und. Sol
datenrat in die revolutionäre proviſoriſche Regierung mit dem
beſtimmten Mandat delegiert worden, mittels Verſtändigung
der Völker einen allgemeinen Frieden herbeizuführen, nicht aber
den imperialiſtiſchen Krieg im Namen der Befreiung der Völker
mit Hilfe der Waffen in die Länge zu ziehen.

2. Der Ausgangspunkkt der Teilnahme der Sozialiſten an der
revolutionären Regierung war nicht die Einſtellung des Klaſſen-
kampfes, ſondern im Gegenteil ſeine Fortführung mit Hilfe der
Waffen der politiſchen Macht. Aus dieſem Grunde war der
Eintritt der Sozialiſten in das Miniſterium zur gemeinſamen
Arbeit mit jenen Vertretern der bürgerlichen Parteien, die ſich
offen für die Politik der Weltdemokratie ausgeſprochen hatten,
erſt möglich geworden, nachdem die Feinde des ruſſiſchen Prole-
tariats einesteile nach der Peter-Panuls- Feſtung übergeführt,
andernteils durch die Bewegung der revolutionären Maſſen An-
fang Mai dex Macht geraubt waren.

3. Die Teilnabhme der ruſſiſchen Sozialiſten an der Regierung
wurde verwirklicht unter voller Freiheit des Proletariats und
der Armee. Dieſe Freiheit wird weder durch Belagerungszu
ſtand und Zenſur, noch durch Einſchränkung des Streikrechts
und der Freiheit der Verſammlungen und des Wortes auch nur
im geringſten beeinträchtigt. Zudem verfügt das Proletariat
Rußlands über Mittel zur unbeſchränkten Kontrolle ſeiner Aus
erwählten.

4. Der Eintritt der Vertreter des ruſſiſchen ſozialrſtiſche
Proletariats in die Regierung bedentet keineswegs eine Locke-
rung der Bande, die es mit jenen Sozialiſten aller Länder ver-
einigt, die den Kampf gegen den Jmverialismus führen. Viel-
mehr bedeutet er eine Feſtigung dieſer Bande zum gemeinſamen
Kampf für den allgemeinen Frieden.“

Man wird gut tun, an dieſer authentiſchen Erklärung der
volitiſchen Haltung des Arbeiter und Soldatenrats und ſeiner
Vertreter in der Regierung gegenüber allen Verſuchen feſtzu-
halten, die von rechts wie von linke unternommen werden, um
die Politik des Arbeiter- und Soldatenrats in einem falſchen

Lichte darzuſtellen. (B. z.)
Politiſche Ueberſicht.

Kleine Anfrage über verbotene Frauenverſammlungen.
Der Abgeordnete Vogtherr (U. S) hat im Reichstag fol

gende Anfrage geſtellt:
Auf die Anfrage Nr. 148 iſt in der 109. Sitzung durch Herrn

Oberſt von Wrisberg erklärt worden; die in der Anfrage er-
wähnten Verbote von Frauenverſammlungen
durch die ſtellvertretenden Generalkommandos in Stettin,
Magdeburg und Kaſſel und des Oberkommandos in. den
Marken ſeien erfolgt weil die Verſammlungen auf Grund
eines Flugblattes einberufen wurden, „das in gehäſſiger und
den Burgfrieden gefährdenden Weiſe“ Andersdenkende angreift
und das mit den Worten ſchließt, „deshalb ans Werk, nutzet die
Stunde! Keiner darf fehlen denn jetzt geht es um unſer
Höcbſtes und unſere große Sache, um die Zukunft des inter
nationalen Sozialismus.“

Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß eben dieſes Flug-
blatt vor ſeiner Verbreitung die Zenſur paſſiert hat und welche
Sicherheit gedenkt der Herr Reichskanzler dagegen zu ſchaffen,
daß die Verbreitung zenſierter Druckſchriften als Grund für
die weitere Beſchränkung des Wahlrechts benutzt wird?

Regierungsſozialiſtiſche Liebesdienſte für das
Jnduſtriekapital.

Die Deutſche Arbeitgeber Zeitung beſchäftigt ſich mit derFrage der Vorausſetzungen des Wirſſchaltsalſhaul e mat x

riege. Sie fordert niedrige Löhne und Verzicht-
leiſtung der Arbeiter auf Streiks. Jn der Arbeitgeber Zeitung finden wir dergleichen Forderungen erklärlich,
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juriſtiſchen
ftenen

„Jn einer Verſammlung der Eiſenbahner hat der Sozial
krat Dr. Heinemann die Ausdehnung desStreikverzichts in die Friedenszeit hinein

mit dem Hinweis begründet, daß es nach dem Friedens
chluß darauf ankommen werde, den Verſuch unſerer Feinde,
deutſchland von der Weltwirtſchaft auszuſchließen, zu ver

eiteln. Dazu werde die Hebung unſerer eigenen Produktion
unbedingt notwendig ſein.

In der Tat wird in dem ſchweren wirtſchaftlichen Kampfe,
dem wir nach Friedensſchluß zweifellos entgegegengehen, die

ebung der deutſchen Gütererzeügung unſerwirkſamſtes Kampfmittel ſein. Es wird dabei darauf an
kommen, nicht bloß viel, ſondern auch vor allem gut zu pro
duzieren. Für die Wiedererwerbung der durch den Krieg
verlorengegangenen ausländiſchen Märkte wird aber wenig-
ſtens für die Zeit des wirtſchaftlichen Kampfes zu der Güte
auch die Billigkeit der deutſchen Erzeugniſſe
treten müſſen. Aus dieſen Vorderſätzen ergibt ſich von ſelbſt,
daß die Schlußfolgerungen, welche Dr. Heine-
mann für die Eiſenbahnarbeiter aus ſeinen Darlegungen
z eht, über dieſes Arbeitsgebiet hinaus für die geſamre
eutſche Arbeiterſchaft Geltung haben.“
Das Blatt bemerkt dann weiter, daß von der Billigkeit

der Arbeit die Summe der Arbeits gelegenheiten
und des Arbeitsverdienſtes abhänge. Daher liege es
im eigenſten Intereſſe der Arbeiter, mit Lohnforderungen Maß
zu halten und Ark itseinſtellungen zu vermeiden. Heinemanns
Plädoyer für Unternehmerintereſſen ermutigt das Blatt ſo
dann, alle Gewerkſchafter und Häuptlinge der Sozialdemokrati-
ſchen Partei als Vorſpann zu beanſpruchen. Es ſchreibt weiter:

„Nach den Außerungen des Dr. Heinemann ſollte man er
warten dürfen, daß auch die leitenden Männerinder
Sozialdemokratie, insbeſondere auch in den Ge
werkſchaften, es für ihre vaterländiſche Pflicht
erachten werden, in dieſem Sinne auf die ihnen folgenden
Kreiſe der deutſchen Arbeiterſchaft einzuwirken.

Soweit ſind wir alſo ſchon: Die Unternehmer berufen ſich
für ihre Forderungen: niedrige Löhne und Streikverzicht auf
die Empfehlung der Scheidemänner. Herr Cunow hat den
Kapitaliſten ſchon früher den Liebesdienſt erwieſen, ihre ſteuer
linie Intereſſen zu vertreten, baute er doch ein ſteuerliches
Imlerneprogramm auf nach dem die Kapitalleiſtung fürſorg-

lich gepflegt werden ſoll. Und nun die Aufforderung, mit nied-
rigen Löhnen zufrieden zu ſein. Förderung der Kapitals-
bildung, Streikverzicht und billige Arbeit zur Belebung derWirtſchaft als neues Programm der abhängigen Sopialiſter,
das ſind fürwahr herrliche Errungenſchaften des Krieges!

Eine Zentrumsſtimme gegen das gleiche Wahlrecht.
Der Zentrumsabgeordnete Kuckhoff ſcheint vorbeugen zu

wollen, wenn ſeine Partei die Einführung des gleichen Wahl
rechts zum Preußiſchen Landtag ablehnt. einer Form, die

ar eine ſtarke Verbeugung vor dem gleichen Wahlrecht dar
ellt, bringt er doch zum Ausdruck, daß für ihn die Zeit noch

nicht gekommen iſt, dieſes gleiche Wahlrecht in der Praxis
durchzuführen. Er ſchreibt im Tag vom 7. Juli:

„Ob die Zeit jetzt gekommen iſft, daß wir in Deutſchland
in allen Volksvertretungen das gleiche Wahlrecht er
langen, erſcheint ſehr zweifelhaft bei der Macht der gewich
tigen, hiſtoriſch gewordenen Bedenken und Machtmittel der po-
litiſch und geſellſchafttichen Bevorrechtigten. Was uns aber
auch eine mehr oder minder fortſchrittliche Wahlreform
bringen mag, es gibt kein auf der Bahn zum. gleichen
Wahlrecht in Stadt und Gemeinde Gerade die große Er-
hebung des Volkes in dieſem Kriege hat das Bewußtſein der
Gleichberechtigung aller guten Bürger in den Herzen aller
ſelbſt eingeprägt. Und die Bürger, nicht das Wahlrecht, be-
ſtimmen die Zukunft des Staates.“

Die Urteile von Stettin.
Stettin, 7. Juli. Das Gericht des Kriegszuſtandes hat

nunmehr die Anklagen wegen der Ausſchreitungen im weſent
lichen erledigt; nur einzelne vertagte Fälle bleiben noch zu ent
ſcheiden. Jnsgeſamt waren 220 Perſonen angeklagt;
von dieſen wurden 140 verurteilt, und zwar 72 Er-
wachſene und 68 Jugendliche; freigeſprochen wurden 40 unddem ordentlichen Gericht zur Aburteilung übergeben 37 An-
geklagte. Jn zwei Fällen erfolgte Vertagung und einmal
Einſtellung des Verfahrens.

Ferner verhandelte heute das Gericht des Kriegszuſtandes
gegen 14 Werftarbeiter, die durch Arbeitsnieder-
legung gegen Korpsbefehle verſtoßen haben. Von
ihnen wurden 7 freigeſprochen, einer dem ordentlichen Gericht
überwieſen und 6 verurteilt, davon 2 zu 80 Mk., 3 zu
45 Mk. und einer zu 60 Mk. Geldſtrafe.

Die Wirren in China.
Der Kaiſer hat wieder abgedankt!

Aus Peking wird gemeldet: Der Kaiſer von China hat
wieder abgedankt.

Die junge Kaiſerherrlichkeit war demnach nur von recht
kurzer Dauer. Die Monarchiſten haben das Spiel anſcheinend
völlig verloren. Jhre Truppen wurden geſchlagen. Der frühere
Premierminiſter Tunanchijui berichtet, daß die Monarchi-
ſten Freitag bei Langfang angegriffen und geworfen
worden ſeien. Die Republikaner verfolgten den Feind und
rückten zehn Meilen in der Richtung auf Peking vor. Derfrühere Praſident Lijuanhung ernannte Tuanchijui zum
Premierminiſter und übergab ihm die Siegel des Präſi-
denten zur Uebermittlung an Tangkuotſchang, der die tatſäch
liche Präſidentſchaft antreten wird und die vorläufige Regie-
rung in Nanking gründen ſoll.

Jm übrigen wird die Lage verworrener als je bezeichnet.
Nach Reuter ſind Parteien entſtanden: die Reſtaurationspartei,
die bureaukratiſchen Republikaner mit Tuanchijui an der Spitze,
die Partei gen kuochangs, von dem es heißt, daß er Ränke
ſpinnt, um iräſident der proviſoriſchen Regierung in Nanking
zu werden, und viertens die Republikaner von Schanghai, die
den Kreuzer Hoichi nach Chingwantao ſchickten, um Luyuanhung
nach Schanghai zu bringen.

Ums tägliche Brot.
Regelung der Gemüſeverſorgung.

Berlin, 8. Juli. (W. T. B) Das geſamte Büchſen
und Salzgemüſe aus der bevorſtehenden Ernte wird
öffentlich bewirtſchaftet werden. Es ſollen die geſamten
Erzeugniſſe durch die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt ſchlüſſel
mäßig auf die Bundesſtaaten verteilt werden, welchen die
Unterverteilung auf die Kommunalverbände obliegen wird. ZurDurchführung der Bewirtſchaftung iſt von der der Reichsſtelle
unterſtellten Qmwiiſeranſerven Friegegelorchaſ in Braun-
ſchweig durch Bekanntmachung vom 21. Juni 1917 der Abſatz
und Verſand von Gemüſekonſerven und Faßgemüſen verboten
worden. Sowohl der Abſatz wie auch der Verſand iſt nur zu-
Jräſſig mit Genehmigung dieſer Kriegsgeſellſchaft. Auch der
Verſand wird nur erlaubt werden zur Verfügung der Kom-
munalverbände. Den Kommunalverbänden wird
dringlichſt empfohlen, ſchon jetzt beſonders für Faßgemüſe ge
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r 44 T e e T h e eSzenen r ne bereit n ellen. Die Krie eſen ſtnen h fragen bereitw n ſern digen er
Kürzung der Fleiſchmenge.

Wie der Münchener Berichterſtatter der Täglichen Rundſchau
im bayeriſchen Miniſterium des Innern erfahren hat, ſchweben
Verhandlungen wegen Herabſetzung der Fleiſch
ration im ganzen Reiche. Eine geſicherte Milchver-
ſorgung bedinge eine Herabſctzung der ſeit dem April gewähr-
ten erhöhten Fleiſchration. In Bayern träte die Herabſetzung
bereits in allernächſter Zeit in Krft, und zwar eine Herab-
etzung um 125 Gramm, ſo daß künftig ſtatt der 5600 Gramm
n der Woche nur noch 375 Gramm gewährt werden. Nur die

Schwerſtarbeiter ſollen nach wie vor 500 Gramm pro Woche er-
halten. Man nimmt in Bayern an, daß das Reich ſich dieſer
Regelung anſchließen werde.

Aus der Partei.
Der Uebertritt zur Anabdängigen Sozialdemokratiſchen

Partei
wurde in einer gemeinſamen Parwiverſammlung der Sozial
demokratiſchen Vereine Tettau, Alexanderhütte,

Sattelgrund und Kleintettau im nördlichen Ober-
franken (Wahlkreis Kronach-Lichtenſel?) einſtimmig be-
ſchloſſen. Eine Reſolution des Parteiſekretärs des Wahl
kreiſes, in der die Haltung der Parteimehrheit und des Partei-
vorſtandes ebenſo wie die „Fehler“ der Oppoſition mißbilligt
wird, wurde von der Verſammlung als Scheinreſolution bezeich-
net und mit allen Stimmen abgelehnt

Aus der Provinz.
Keine WVohnungstündigung ohne behördliche Zuſtimmung

Wohnungsnot Verordnung für Merſeburg, Bitterfeld und
Wittenberg.

Dem erſten Eingriff des Generalkommandos in die Woh-
nungsmiſere der neuen Jnduſtriebezirke unſerer Provinz iſt
wie wir es als unerläßlich notwendig vorausſagten das wei-
tere regelnde Einſchreiten durch neue Verordnungen raſch ge-
folgt. Während die erſre Anordnung das zwangsweiſe Hinaus-
ſetzen wohnungsloſer gekündigter Mieter verbot, unterſagt jetzt
eine neue Verordnung die grundloſe Kündigung. Sie ſetzt zur
Entſcheidung darüber eine neue Amtsſtelle, das Kündi-
gungsamt, ein. Die Bekanntmachung des ſtellvertretenden
Kommandierenden Generals lautet:

Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des S 9b des
Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 und
des Geſetzes vom 11. Dezember 1915 betreffend die Abänderung
des Geſetzes über den Belagerungszuſtand verordne ich im
Intereſſe der öffentlichen Sicherheit:

8 1. Der Vermieter oder Untervermieter von Wohn und
Schlafräumen jeder Art darf nur dann das Mietverhältnis auf-
kündigen oder den Mietzins erhöhen, wenn er dem Mieter zu
gleich die ſchriftliche Zuſtimmungserklärung des
Kündigungsamtes beibringt, daß die beabſichtigte Maß-
nahme unter Berückſichtigung des berechtigten Jntereſſes beider
Vertragsteile nicht unbillig erſcheint. Das Kündigungsamt darf
die Zuſtimmung zur Kündigung nicht verſagen, wenn die Räu-
mung der Wohnung auf Grund einer behördlichen Anord-
nung erfolgen ſoll. Verlangt die behördliche Anordnung nur
die Räumung der Wohnung durch einen oder einige von meh-
reren Mietern, ſo hat der Vermieter bei dem Geſuch um Zuſtim-
mungserklärung dem Kündigqungsamt den Mieter namentlich
zu bezeichnen, dem unter Berufung auf die behördliche Anord-
nung gekündigt werden ſoll.

2. Eine dem Verbote zuwider erfolgte Kündigung oder Er-
des Mietzinſes iſt nichtig. S 134 des Bürgerl. Geſetz

uchs.
8 3. Zuteiderhandlungen werden außerdem, wenn die be

ſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit
Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Sind mildernde
Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe bis zu
1500 Mark erkannt werden.

4. Jn Städten mit über 10000 Einwohnern wird die Zu
ſtändigkeit des Kündigungsamts wahrgenommen von dem be-
ſtehenden Mieteinigungsamt: wo ein ſolches nicht be
ſteht, wird es gebildet aus einem Mitglied des Magiſtrats,
welches dieſer ernennt, als Vorſitzenden, und je einem Vertreter
der Hausbeſitzer und Mieter, weche von den Stadtverordneten zu
wählen ſind. Für jedes Mitglied muß ein Stellvertretr beſtellt
werden. Für die übrigen Teile des Kreiſes nimmt die Kriegs-
w n tſchaftsſtelle die Befugniſſe des Kündigungsamtes
wahr.

8 5. Die Bekanntmachung tritt am 12. Juli 1917 in Kraft,
und zwar zunächſt

a) im Kreiſe Merſeburg für die Stadt Merſeburg und für
die Landgemeinde Venenien und Menſchau,

b) im Kreiſe Bitterfeld für die Städte Bitterfeld und
Gräfenhainichen, ſowie für die Landgemeinden Niemegk, Holz
weißig, Vetersroda, Roitzſch, Zſcherndorf, Ramſin. Renneritz,
Sandersdorf, Thalheim, Wolfen, Greppin, Friedersdorf, Mul-
denſtein, Mühlbeck, Pouch. Großmöhlan, Golpa und Zſchorne-
witz, ſowie für den Gutsbezirk Greppin,

c) im Kreiſe Wittenberg für die Stadt Wittenberg und
und die Amtsbezirke Kleinwittenberg und Straach.

Dem Jahresberichte des rin aaweisverbandes Sachſen-
nhalt

für 1916/17 entnehmen wir folgendes:
Der öffentliche Arbeitsnachweis hat ſich in der Provinz

Sachſen ſchwer emporkämpfen müſſen, teils gegen mangelndes
Verſtändnis in Stadt und Land, teils gegen ſo manche Gegner-
ſchaft namentlich unter den Unternehmern. Den Wendepunkt
brachte erſt der Krieg, welcher mit ſeiner Umwälzung des Wirt-
ſchaftslebens einen über das Reich organiſierten Arbeitsnach-
weis ſowohl für die Induſtrie wie auch für die Landwirtſchaft
gebrauchte. Dazu traten die militäriſchen Aufgaben, die neben
der Organiſation vor allem die Unparteilichkeit im Nachweis
forderten. Der Hilfsdienſt wird zu einem weſentlichen Teil
mit Hilfe des öffentlichen Arbeitsnachweiſes durchgefithrt. Die
Uebergangswirtſchaft bei Beendigung des Hrieges wird ihn
unter keinen Umſtänden entbehren können. All dies führte zu
behördlicher Förderung des öffentlichen Arbeitsnachweiſes durch
Anregungen, außerordentliche Stagtszuſchüſſe behufs Ausbaus
der Organiſation und ſanften Druckgegenzögernde
Komm unen. So ſteht der öffentliche Arbeitsnachweis zu
Ende des dritten Kriegsjahres erſtarkt und leiſtungsfähig, wenn
auch keineswegs vollendet da. Das VBerſtändnis für ihn iſt ge-
wachſen, ſeine Notwendigkeit erkannt. Ganz Deutſchland iſt
in Arbeitsnachweisverbände gegliedert, welche ein mehr oder
minder dichtes Netz von öffentlichen Arbeitsnachweisſtellen um-
aſſen.f Das Gebiet des Arbeitsnachweiſes iſt ſo ſchwierig und ſo um-

fongreich, daß überall hauptamtliche Verwaltung der Arbeits-
nachweiſe zu fordern iſt. Von der Güte und Tüchtigkeit
des Verwalters hängt die Leiſtung des Arbeitsnach-
weiſes ab. Da die Verwendung weiblicher Arbeitskräfte
in faſt allen Betrieben zur Notwendigkeit geworden iſt, müſſen
ferner die weiblichen Abteilungen ſtärker ausgebaut werden.
Oberſter Grundſatz des Arbeitsnachweiſes und ſeiner ganzen
Arbeit bleibt ſtets die Unparteilichkeit: der rechte Mann, die
rechte Frau an die rechte Stelle!

Das Berichtsjahr des Arbejtsnachweisverbandes Sachſen-
Anhalt war überreich an Arbeit. Die Geſchäfte wuchſen reißend
und erforderten eine erhebliche Vergrößerung der Geſchäfts-
ſtelle, die auch neue Räume im Hauſe Regierungsſtraße 28 be-Zog. Der kräftige Ausbau der weiblichen Abteilungen hat ſich
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wereits beſtens bewährt. Arbeitsmarkt und Arbeitsnachtweck
anden völlig im Zeichen des Krieges. Darum ſank die
ermittlung der männlichen Arbeitskräfte rapid

(auf 48 578 gegen 70 008 in 1915 und 38 751 in 1914), und es
mußte auf weibliche Arbeitskräfte zurückgegriffen werden, wo
durch die Frauenarbeit in der Induſtrie anwuchs, während
r und Aufwartungen knapp wurden. Der Ausgleich
des Arbeitsmarktes beſchränkte r nicht auf das Verbands
ebiet; es mußten auch aus Thüringen, Schleſien und dem
önigreich Sachſen Arbeiterinnen herangeholt werden, um die

trängende Nachfrage zu decken. Folgende Zahlen zeigen dieAenderung in der Werwittiung von weiblichen Perſonal. Ueber-
haupt wurden vermittelt in den Jahren 1913, 1914, 1915, 1916:
26 085, 31 615, 30 987, 35 767 Die Vermittlung von Dienſt-
boten iſt dauernd zurückgegangen von 12 281 auf 9527, die der
Aufwartungen iſt ungefähr auf gleicher Höhe geblieben, die der
Arbeiterinnendagegen von 3927 auf 15 821 empor-
geſchnellt.Die Vermittlung der Kriegsbeſchädigten wurde mit
allem Nachdruck in den der Arbeit geſteckten Grenzen betrieben
Die Geſamtzahl der vom Arbeitsnachweis erzielten Vermitt-
lungen von Kriegsbeſchädigten ſtieg im Berichtsjahr auf 1402
gegen 356 im Vorjahsr.

Merſeburg. Brot ſtatt Kartoffeln. Vom heutigen
Montag an wird auf die für die Stadt Merſeburg geltenden
Kartoffelmarken für fehlende Friſchkartoffeln Brot abgegeben.
Es können bezogen werden auf Kartoffelmarken über 514 Pfd.
die Woche 1 Pfd. Brot, 7 Pfd. die Woche für Schwerarbeiter 152
Pfd. Brot, 884 Pfd. für Schwerſtarbeiter 2 Pfd. Brot, 1052
Pfund auf 14 Tage 2 Pfd Brot, 14 Pfd. auf 14 Tage für
Schwerarbeiter 3 Pfd. Brot, 1714 Pfd. für Schwerſtarbeiter
4 Pfd. Brot.

Die Abgabe des Brotes erfolgt durch die hieſigen Bäckereien,
erſtmalig in der Woche vom 9.--16. Juli 1917. Wer an Stelle
von Friſchkartoffeln Brot entnehmen will, hat gleichzeitig ſeine
Kartoffelmarken für die laufende Woche (bei Marken, die über
14 Tage lauten für die laufenden 14 Tage) dem Bäcker abzu-
geben. Der Bäcker darf auf die abgegebenen Kartoffelmarken
nur ſo viel Brot verabfolgen, als nach der vorſtehend getroffe-
nen Anordnung zuſtändig iſt. Wer die Mittagsmahlzeit in der
Volksküche erhält, hat für 6 Wochentage insgeſamt 226 Pfund
Speiſekartoffeln oder Pfund Kartoffelwalzmehl abzuliefern,
das in den feſtgeſetzten zehn Verkaufsſtellen unter entfprechen-
der Entwertung der Kartoffelmarke zu beziehen iſt. Der Wert
wird in der Volksküche zum feſtgeſetzten Preiſe entſchädigt.
Wer vom 9. Jult ab auf ſeine Kartoffelmarke Kartoffel
walzmehl entnimmt oder ſchon entnommen hat. hat dann
nur noch. Anſpruch auf 34 der oben feſtgeſetzten Brot menge

Wegen des Fehlens von Kartoffeln ſollen in dieſer Woche
auf den Kopf der Bevölkerung zu den bereits bekanntgegebenen
Lebensmitteln noch 125 Gramm Teigwaren zum Preiſe von
14 Pf. auf Bezugſchein Nr. 27 zur Verteilung gelangen. Der
Verkauf der Nudeln erfolgt gegen gleichzeitige Abgabe von
Bezugſchein und Quittung Nr. 27 des Lebensmittelheftes von
Donnerstag, den 12. Juli, ab in denjenigen Geſchäften, bei
denen der Bezugsſchein Nr. 26 abgeſtempelt worden iſt.

Schkenditz. Einmachezucker. Die hieſigen Material
warengeſchäfte geben Montag und Donnerstag 3 Pfund Ein
machezucker an jede hier wohnhafte, zu einem Haushalt ge-
hörige oder einen eigenen Haushalt führende Perſon auf Ab
ſchnitt 8 Stadt Schkeuditz unſerer Lebens- und Gebrauchs-
mittelkarte (rot, grün, violett) ab.

Eilenburg. Zur Fleiſch verſorgung wird angeord-
net, daß vom 9. Juli ab die Reichsfleiſchmarken zu Anfang
der Woche und die Kommunalfleiſchmarken zu Ende der Woche
von den Fleiſchern einzulöſen ſind. Kommunalfleiſchmarken
e alſo bis zum Mittwoch jeder Woche nicht angenommen
werden.

Das Jugendverbot iſt bier beſchränkt worden auf
Perſonen unter 17 Jahren. Jnugendlichen beiderlei Geſchlechts,
die das 17. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, iſt es ver
boten, ſich nach 10 Uhr abends im Freien, insbeſondere auf
öffentlichen Straßen, Plätzen, ſowie in Anlagen herumzu-
treiben. Auch iſt von den jungen Burſchen das Rauchen bei Ver
meidung der Beſtrafung zu unterlaſſen.

Wittenberg. Brennſpiritusmarken. Zur Befrie-
digung des Bedürfniſſes nach Brennſpiritus für Kochzwecke ge
langen eine beſchränkte Anzahl Spiritusmarken an minder-
bemittelte Perſonen, die Kriegsunterſtützung erhalten oder ein
ſteuerpflichtiges Einkommen bis zu 1200 Mk. jährlich haben, zur
Ausgabe. Es erhalten uach Anweiſung der Reichsbranntwein
ſtelle nur die Perſonen eine Spiritusmarke, welche den Spiritus
unbedingt zu Koch zwecken benötigen und dies nachzuweiſen
in der Lage ſind. Der Bezugspreis für das Liter gegen Bezugs-
marken beträgt 55 Pf. Jeder Haushalt kann für die Monate
Juli und Auguſt zuſammen nur eine Marke erhalten. Gewerb-
liche Betriebe (jedoch nicht zur Beleuchtung), Lazarette, Kran
kenhäuſer. Aerzte und Hebammen wollen ſich wegen Erlangung
von Spiritusmarken an die Firma H. Bourzutſchky Söhne hier-

ſelbſt wenden.
Der Spiritus iſt zu haben in fünf Geſchäften und im Allge-

meinen Konſumverein, Adlerſtraße 1 a. Die Marken werden
auf dem Rathauſe (Stadtverordneten-Sitzungsſaal) gegen Vor
eigung des letzten Steuerzettels oder des Ausweiſes über die

Familien uinterſtütung und des Lebensmittelkontrollbuches, ſo
lange die Marken reichen, an ſolche Perſonen, die im Monat
Juni keine Spiritusmarke erhalten haben, am Dienstag
den 10. Juli, vor mitta g. ausgegeben. Die Marken haben
nur im Stadtbezirk Wittenberg und nur für hieſige Einwohner
Gültigkeit. Der Stadt ſind diesmal wieder erheblich weniger
Spiritusmarken überwieſen, ſo daß es von vornherein ausge
ſchloſſen iſt, daß jeder Berechtigte eine Marke erhält. Vorzugs-
weiſe erhalten ſolche Perſonen Spiritusmarken, die den Spiri-
tus zum Erwärmen der Milchfür Wöchnerinnen,
für kleine Kinder oder für Kranke gebrauchen.

Marmelade. Diestag findet in allen einſchlägigen
Verkaufsſtellen die Abgabe von Marmelade auf Kontrollbuch
ſtatt. Es werden auf jede Perſon 300 Gramm Marmelade zum
Preiſe von 57 Pf. abgegeben.

Der Verkauf von Speiſetalg wird fortgeſetzt.
Der Stadt ſteht eine geringe Menge Speiſetalg zur Verfügung
Fr unter den bekannten Bedingungen ſtraßenweiſe zum

zerkauf.
Taſchendiebſtahl auf dem Wochenmarkt.

Da viele Marktbeſucherinnen ihr Portemonnaie frei in der
Taſche tragen, gelang es Sonnabend früh wieder einem Diebe
ſich ein Portemonnaie mit 43 Mark anzueignen, ohne daß er
hätte ermittelt werden können.

Lebensmitteldiebſtahl. Jn der Nacht zum Sonn
abend haben Diebe, von denen bisher jede Spur fehlt, den
Gartenzaun überſtiegen und ſind dann in den Keller des
Hauſes Lutherſtraße 10 eingeſtiegen, haben eine Tür zu der
Speiſekammer des Schneidermeiſters Kosler erbrochen und
mehrere Büchſen Fleiſchkonſerven geſtohlen.

Liebenwerda. Ein Raubanfall wurde am Donnerstag
abend gegen 2811 Uhr am PrieſchkaOſchätzchener Weg an dem
Wirtſchaftsbeſitzer Ruhland aus Schweinfurt begangen. Als
R. mit ſeinem Rade das dortige Gehölz paſſierke, ſprang ein
fremder Mann aus dem Walde, riß ihn vom Rade und ſtach
mit einem großen Meſſer auf ihn ein, ſo daß der Verletzte
blutüberſtrömt zuſammenbrach. Der Täter, etwa 1,70 Meter
groß, 25 bis 30 Jahre alt, trug ein kurzes graues Jackett und
eine graue Schirmmütze. Er bemächtigte ſich des Rades (Marke
Aegir Nr. 77 146, normale Lenkſtange, ſchwarzer Rahmenbau)
und ſuchte das Weite. Der Gendarmeriewachtmeiſter fand am
Tatorte das Meſſer mit einem dreieckigen Ring und etwa
Meter langer Schnur, ſowie einen großen grauen vierlöcherigenSteinnuß-Paletotknopf von 83 Zentimeter Durchmeſſer. Ler

liegt an ſeinen Verletzungen ſchwerkrank dar
meder.
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r t8plel Vaiaeans eplel Max Valden
Der SAuxbharon,.
t1128 es in 8 Akten von FPordes Müile und Baller.

Musik ven Walter Koo.
Blaukehlehen: Dir. Max Walden.

Kasse 10 u. 4 V.

re

Norgen, Dionstag, abends S Vhr:

Grosser Lieder-Abend
ausgeführt vom Frauen- und Mädehenohor.

Leitang: Herr Diigent Lissel.
Vnter Mitwirkung des Streioh-Orehesteors

der Görlaoh'eben Kapone.
ö 1120 Die Geschaäftsleitung.

Pfälzer Schießgraben.
m grossen Garten täglieh:Grosses üolſcs- Konzert.

Anfang 7 Uhr. Eintritt frei.Kapelle des Herrn Direktor Göriaon. 1035

Ergebenſt ladet ein Kart Henkelmann.

Stoffe für Bluſen und Kleider
leierſtoff in weiß u. bunt, glattSie ſten PreiſenWolle, Seide, ſeide, Samt,

und einfarbig Voile in großen Mengen zu

am Kauſhaus H. Elkan, Leipzigerſtraße 87.

Wir kaufen zu guten Preiſen:
Getrocknete Blüten, Kräuter, Wurzeln, wie
Lindenblüten, Brombeer-, Himbeer-, Erdbeer
blätter, Hufblätter, Brenneſſelblätter, Schaf
garbenkraut, Stiefmütterchenkraut, Breit und

Spitzwegerich und vieles andere.
Falls Ablieferung bei uns am Sammeltage möglich iſt, kaufen wir

die Artikel auch Ungetrocknet.
Nähere Auskunft geben auf Anfragen

Caesar Loretz, Halle (5.), Großhandlung,
Merſeburgerſtraße 113. *04

Böhlert's Robschlächterel,
Nenstan vormitia: Von Mr. 3501 i A100.

Mitwoch vormittag: Von r. Ah bis 170h.

Aemerstag vorwittug: on R. 1 bis A0h

kehnenzleeen.
Ein größerer Transport r Ziegen,

ſowie eine vollständige Stalleinrichtung,
Häckselschneidemaschine uſw. ſtehen zum

rkauf. Näheres bei Juſtizrat Hindorf, Große
teinſtraße 16, Freitag nachmitt. zwiſchen 3--4 Uhr.

W

Amtliche Bekanntmachungen.
Städtiſcher Eierverkauf.

0 n Eierverkauf in der Talamtſchule: Dienstag, den
10. 1017.Zum Kaufe berechtigen die Nummern der neuen Lebensmittel-
ſcheine 56 001 59 500 vormittags von 8 12 Uhr und die Num-
mern 59 501 63 000 nachmittags von 2 6 Uhr.

Für jeden Kopf eines Haushaltes werden zwei Eier das
Stück zu 28 Pfennig, abgegeben.

Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

(vor allem Kupfergeld) Geld bereithalten!
Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.
Halle, den 9. Juli 1917. Der Magiſtrat.

Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſo 400 g.
Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehſleiſch, dre in der Woche

vom 9. bis 15. Juli 1917 bei den Fleiſchern Grund der Reichs
fleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf

150 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleifchmarken dürfen
von der Vollkarte nur die mit den Buchſtaben 1A4-1 P bezeich-
neten 6 Abſchnitte, von der Kinderkarte, die mit den Buchſtaben
LA 10 bezeichneten 3 Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtvieh-
fleiſch bei den Fleiſchern oder zur Entnahme von Fie eriten aus

Schlachtviehfleiſch in den Gaſt, Schank und chaften uſw.
verwendet werden. Auf jede dieſer 6 bezw. 3 Feiſchmarken dürfen
25 Gramm Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder
20 Gramm ohne Knochen, Schinken, Dauerwurſt, Zunge, Speck
oder Rohfett entnommen werden. Die letzten Fleiſchmarken 16
bis 1 K berechtigen nicht zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei
den Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlacht
viehfleiſch in den Gaſtwirtſchaften u. dergl.

Die Menge der Fleiſchwaren, die auf Grund der ſtädtiſchen
Zuſatgfleiſchkarten bei den Fleiſchern entnommen werden darf, be

280 Gwnyr.

e

Volkspark

bis zu 1 Jahr oder mit Geld bis zu 10000 Mark beſtraft.

Vererlochatts-Lartel In ſg

W Mittwoch, 11. Juli 1917,abente Uhr im Wolke er Burgſtr. 27:

Sitzung. JTagesordnung
1. Eingönge und Mitteilungen. um
2. Beſchlußfaſſung in der sfrage.
3. Bericht von der BezirksKartellkonferenz.
4. Sonſtige KartellAngelegenheiten.

ante ber heeh Saehbeter dugelebene övernern.

Von heute ab bis auf Weiteres wieder täglich:
Sprechstunde.

Role (5 Meter) 40
Zu beziehen durch die

Dr. Rühle, Nervenarzt. 1121 Halle (Saale), Harz 44.

e. G. m. b. H.
bAlt ich zur

insbesondere den

T
Halle, Harz 42/44

Aucfahrung von bruckaufträgen Jeder Art

Cewerde, Handel, Industrie und Prwatdedert,

Keuruwvereinen Ararbenhayren bewerwocdaften u. a Fereinen et

di 90. r817,e

Kur- Konzert
W e h Nödre
h ä
Mittwooh, H. Jun 19177,

bend UhrMnitärkonxert
ausgeführt von der Kapelle des

lam -bati. N. 2).
itang: *557

Kapel meister R. R

bestens empfohlen.

Sauberste Herstellung, auch in Kunst- und Mehrtardendruck.

i 35 PDauerkarten

Dd à h
Vorteilhafte maschinelle Einrichtungen und Stereotypie

ermöglichen die schnellste Anfertigung grösserer Auflagen.

Jn Ergänzung der Verordnungen vom 31. 7. 14 Ziffer
Ziffer a und vom 28. 2. 15 beſtimme ich:

Luftgewehre und Luftpiſtolen ſind nicht als Waffen im

Magdeburg, den 30. Juni 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des

Frhr. v. Lyncker,

anzuſehen.

Bekunnnktnnga rung.

General der Jnfanterie à la euite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2. *554

AyFrinmart:
vom 1. 8. 14 zu 2, vom 1. 12. 14

Als Waffen im Sinne obiger Verordnungen ſind nur Schußwaffen (Feuerwaffen) anzuſehen. Flotte Falzerin
Sinne der obigen Verordnungen z em Antritt geſucht. [*bs0ilh. Knapp, Wahlweg 19.

Arbeltshurschen

r r
IV. Armeekorps:

Jeder Abſchnitt der Zuſatzfleiſchkarte berechtigt zum Bezuge von
125 g Fleiſchwaren.

alle, den 7. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Verordnung des Bundesrats vom 26. Juni

1916, R.-G.-Bl. S. 590, wird für den Stadtbezirk Halle folgendes
angeordnet:

S. Alle Perſonen, welche Land mit Kartoffeln beſteckt und
das Saatgut aus den eigenen Vorräten entnommen haben, werden
hiermit aufgefordert bis zum 10. ds. Mts. dem StadtErnährungs-
amt, Abteilung II, ſchriftlich anzuzeigen.

Wie groß iſt die mit Kartoffeln beſteckte Fläche
b) Wieviel Saatkartoffeln ſind von den eigenen Vorräten ver

ſteckt und zwar: 1. Frühkartoffeln, 2. Herbſtkartoffeln.
Diejenigen Perſonen welche ihre Saatkartoffeln vom Bunde

zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft oder dem
Ein und Verkaufsverein des Bauernvereins bezogen haben, brauchen
eine Meldung nicht zu erſtatten.

s 2. Die Unterlaſſung der Meldun
falſche Angaben werden gemäß obiger

oder unvollſtändige und

Halle, den 7. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Die Größe der Zufuhren von Frühtartoffeln für dieſe Woche iſt

auch heute noch unbekannt, es kann deshalb, wie bereits am 7. ds.
Mts. bekanntgemacht, für die Kartoffelmarke Nr. 14 Mehl gekauft
werden. Die eintreffenden Zufuhren von Kartoffeln für dieſe Woche
werden, ſolange es ſich um geringe Mengen handelt, in der Tal
amtſchule verkauft.

Für Dienstag den 10. Juli ſind zum Kartoffel Einkauf in der
Talamtſchule die Haushalte mit Lebensmittelſcheinen von 1 5000
zugelaſſen, und zwar die Nummern 1--2 500 vormittags von 8 bis
12 Uhr, die Nummern 2501 5000 nachmittags von 2 6 Uhr.

Der Preis beträgt für das Pfund 14 Pfennige.
Sobald größere Zufuhren eintreffen, werden fie wieder dem

Handel zugeführt.
Der Magiſtrat.Halle, den 89. Juli 1917.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Heringe wie folgt geregelt:

Der Verkauf wird am Dienstag, den 10. Juli 1917, in der
Talamtſchule fortgeſetzt. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Nummern der neuen Lebensmittelſcheine 14 001 bis 17 500 vor
mittags von 8 bis 12 Uhr, und 17501 bis 21 000 nachmittags
von 2 bis 6 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes werden
zirka 110 Gramm zum Preiſe von 30 Pf. abgegeben.

Abgezähltes Geld iſt unbedingt bereitzuhalten. Papier zum
Einwickeln iſt mitzubringen.

alle, den 9. Juli 10917. Der Magiſtrat.r usgabe von Bezugsſcheinen an Haushaltungen für Steinkohlen,

Steinkohlenbriketts, Traunkohlen, Koks und r
erfolgt in der Woche vom 9. bis 14. d. Mts. in folgender Weiſe:
Montag von 9 12 Buchſtabe K--K, Montag von 3--5, Buch
ſtabe M--N, Dienstag von 9-12/2, Buchſtabe 0--R, Dienstag von
35, Buchſtabe C--F. Mittwoch von 9-12/2, Buchſtabe 0--H,
Mittwoch von 3--5, Buchſtabe W--Z, Donnerstag von 9--12!/2,
Buchſtabe J--L, Donnerstag von 3-8s, Buchſtabe T-- V. Freitag
von 9--12/2, Buchſtabe S--Seh. Freitag von 3--5, Buchſtabe Sp--8t.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen ebenſo der in 8 2 unſerer
Verordnung vom 4. d. Mts. verlangte Nachweis über die in früheren

bezogene Menge. Die Bezug eine werden auch nach Ab
Fineauf der Woche noch ausgeſtellt. uſtellung erfolgt nicht, ſie

müſſen h werden.
So la, Hrtstoßlenſtelle.

erordnung mit Gefängnis

Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar
1916 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 9. bis
15. Juli 1917 (51. Woche) folgendermaßen geregelt:

Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 55 Gramm.
Die Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden kann,
beſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts, die
ſich aus der Fettkarte ergibt. ßDer Verkauf beginnt am Dienstag, den 10. Juli. Er
auf Grund des für die 51. Woche gülligen Abſchnittes der Fett
karte in den Geſchäften, in denen die Käufer in die Kundenliſte
eingetragen worden ſind.

Der Verkäufer hat beim Verkauf den Abſchnitt der 51. Woche
der Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte an
zumerken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt
Ernährungsamt, Marktplatz 22, III, Zimmer 42, am Montag, den
16. Juli abzuliefern.

Militär- Urlauber erhalten die Butter auf Grund von Butter
ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

Halle, den 7. Juli 1917. Der M
Zur Erleichterung des Bezuges von Wildpret in

Mengen, namentlich auch ſeitens der ſtädtiſchen Bevölkerung iſt
8 5 Ziffer 3 der Ausführungsanweiſung vom 20. Juli 1807 zu

48 der Jagdordnung bis auf weiteres durch folgende Beſtim
mung erſetzt worden

„Mit Ohrmarke verſehenes Elch, Rot, Dam und Rehwild
2) darf in zerlegtem e vertrieben werden, wennRücken, Hals, Keulen und Blätter, bevor ſie das Kühlhaus ver

laſſen, mit einer Plombe gekennzeichnet werden. Sollten diefe
Teile nicht im ganzen verſendet, zum Verkaufe herumgetragen
oder ausgeſtellt, feilgeboten, verkauft oder angekauft werden,
ſo iſt jedem von ihnen genommenen Trennſtück eine den Orts
namen und die Nummer der Ohrmarke in Druck oder Tinten
ſtift enthaltende Bezeichnung beizufügen, die dem Grwerber des
betreffenden Trennſtücks mit auszuhändigen iſt.

Halle, den 6. Juli 10917. Die Polizeiverwaltung.
Bekanntmachung

den unausgebildeten Landſturm betreffend.
Es wird wiederholt darauf hingewieſen, daß die un

bildeten r er nach erfolgtem Aufruf des Land
ſturms den militäriſchen Melde- und Kontrollvorſchriften unter
liegen und demnach verpflichtet ſind, jede Wohnungsverände-
rung anzuzeigen, insbeſondere beim Wechſel des Aufenthalts
ortes ſich am bisherigen Aufenthaltsorte zu derſelben ſofort
wieder anzumelden.

Hiervon werden auch diejenigen Wehrpflichtigen betroffen,
die als dauernd Dienſtunbrauchbar ausgemuſtert worden waren,
fich auf Grund des Geſetzes vom 4. September 1915 aber er
neut haben melden müſſen. eDie noch nicht Gemuſterten, ſowie diejenigen, die bei
den Kriegsmuſterungen nicht ausgehoben ſondern zurück
geſtellt worden ſind (Entſcheidung: zeitig untauglich, oder witz
garniſon oder arbeitsverwendungs un r aben die Mel
dungen im Stadthauſe, Schmeerſtr. 1 II, Zim. 18, zu bewirken.

Für diejenigen, die bei den Muſterungen ausgehoben
worden ſind (Entſcheidung: rief envimäs fähig
dauernd oder zeitig garniſonsverwendungsfähig oder ar
verwendungsfähig), iſt das Königl. Bezirkskommando, Deſſauey
Straße 60, die Meldeſtelle.

Unterlaſſung der Meldung hat Beſtrafung nach den Militär
ſtrafgeſetzen zur Folge.

Halle, den 7. Juli 1917.
Zivilvorſttzende der Erſah-Kommiſſton Halle (Saalkrei
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21 Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Jetzt nuht ſie ſelber, Dido, die Herrin des Landes, antreibend

das Werk und die künftige Herrſchaft:
Und an der Pforte der Göttin, bedeckt vom Gewölbe des

Tempels,Saß ſie, mit Waffen umſchart, auf des Thee ochragendem
Sehyel,Urteil ſprach ſie den Männern und Recht, 43 die Mühen der

rbeit
Teilte ſie jeglichem gleich nach Billigkeit
„Leſet mir das noch mal,“ ſprach die Herzogin. Ekkehard

wiederholte es.
„Steht's ſo geſchrieben?“ frug ſie. „Jch hätte nichts ein

gewendet, wenn Jhr's ſelber ſo eingeſchaltet hättet. Glaubt'
u ſchier ein Abbild eigener Herrſchaftsführung zu hören

it den Menſchen Eures Dichters bin ich wohl zufrieden.
„Es wird wohl leichter ſein, ſie abzuzeichnen als die Götter,“

ſprach Ekkehard. „Es gibt ſo viele Menſchen auf der Welt
Sie winkte ihm, fortzufahren. Da las er, wie des Aeneags

Gefährten herankamen, der Königin gaſtlichen Schutz an
flehend, und wie ſie ihres Führers Ruhm künden, der, von der
Wolke verhüllt, nahe ſtand.
„Und Dido öffnet ihre Stadt den Hilfeſuchenden, und der

Wunſch ſteigt in ihr auf: „Wäre doch ſelbſt der König, vom
ſelbigem Sturme gedränget, euer Aeneas, allhier!“ alſo, daß
ſehnendes Verlangen den Helden treibt, die Wolke zu durch-
brechen

Doch wie Ekkehard begonnen hatte:
Kaum war ſolches geſagt, als ſchnell des umwallenden Nebels

Hülle zerreißt
da kam ein ſchwerer Tritt den Gang herauf: Herr Spazzo, der
Kämmerer, trat ein, er wollte die neuen Studien ſeiner Ge
bieterin beaugenſcheinigen beim Wein mochte er auch ge-
ſeſſen haben: ſein Aug' war ſtarr, der Gruß erſtarb ihm auf
den Lippen. Es war nicht ſeine Schuld. Schon in der Frühe
hatte er ein Brennen und Zucken in der Naſe verſpürt, und
das bedeutet ſonder Widerrede einen trunkenen Abend.

„Bleibet ſtehen!“ rief die Herzogin, „und Jhr, Ekkehard, leſet
weiter.“

Er las, ernſt, mit Ausdruck:
Siehe! da ſtand Aeneas und ſtrahlt' in der Helle des Tages,
Hehr an Schulter und Haupt, wie ein Gott, dann die himmliſche

Mutter
Surp anmutige Locken dem Sohn und blühender Jugend

rpurlicht und heitere Würd' in die Augen geatmet:
So wie das Elfenbein durch Kunſt ſich verſchönet, wie Silber

und pariſcher Stein in des rötlichen Goldes Umrandung
rauf zur Königin wandt' er das Wort und allen ein Wunder

Redet er plötzlich und ſprach: Hier ſchauet m welchen Jhr
uchet,

Mich, den Troer Aeneas, gerettet aus libyſcher Woge.
Herr Spazzo ſtand verwirrt. Um Praxedis' Lippen ſchwebte

ein verhaltenes Kichern.
„Wenn Guch der Weg wieder herführt,“ rief die Herzogin, „ſo

wählet eine ſchicklichere Stelle zum Eintritt, daß wir nicht ver
ſucht werden, zu glauben, Jhr ſeid Aeneas, der Troer, gerettet
aus libyſcher Wogel“

Herr Spazzo trat ſeinen Rückzug an: „Aeneas, der Troer!“
murmelte er im Gang; „hat wieder einmal ein rheinfränkiſcher
Landfahrer ſich einen erlogenen Stammbaum gemacht? Trojal?

umwallender Nebel? Aeneas, der Troer, wir werden
eine Lanze brechen, wenn wir uns treffen! Mord und Brand!“

Achtes Kapitel.
Audifax.

a jener Zeit lebte auf dem Hohentwiel ein Knabe, der hieß
ifax. Er war eigener Leute Kind, Vater und Mutter waren

ihm weggeſtorben, da war er wild aufgewachſen, und die Leute
hatten ſein nicht viel acht, er gehörte zur Burg wie die Haus-
wurz, die auf dem Dach wächſt, und der Efeu, der ſich um die
Mauern ſchlingt. Man hatte ihm aber die Ziegen zu hüten
angewieſen. Die trieb er auch getreulich hinaus und herein
und war ſchweigſam und ſcheu. Er hatte ein blaß Geſicht und
kurz geſchnitten blondes Haupthaar, denn nur der Freigeborene
durfte ſich mit wallenden Locken ſchmücken.

Jm Frühjahr, wenn neuer Schuß und Trieb in Baum und
Strauch waltete, ſaß Audifax vergnüglich draußen und ſchnitt
Sackpfeifen aus dem jungen Holz und blies darauf; es war ein
einſam ſchwermütiges Getön, und Frau Hadwig war einmal
ſchier eines Mittags Länge oben auf dem Söller geſtanden und

e ihm gelauſcht, vielleicht, daß ihre Stimmung der Melodie
er Sackpfeife entſprach. und wie Audifax des Abends ſeine
iegen eintrieb. ſprach ſie zu ihm: „Heiſche dir eine Gnadel“
a bat er um ein Glöcklein für eine ſeiner Ziegen, die hieß

warzfuß. Der Schwarzfuß bekam das Glöcklein, ſeither
war in Audifax' Leben nichts von Belang vorgefallen. Aber
er ward zuſehends ſcheuer, im letzten Frühjahr hatte er auch

ſein Pfeifenblaſen eingeſtellt. ßJetzt war ein ſonniger Spätherbſttag, da trieb er ſeine Ziegen
an den felſigen Hang des e und ſaß auf einem Steinblock
und ſchaute hinaus ins Land; hinter dunklem Tannentvald
Ieuchtete der Bodenſee, vorn war alles herbſtlich gefärbt
düxres rotes Laub trieb im Winde. Audifax aber ſaß und
weinte bitterlich. gDamals hütete, was an Gänſen und Enten zum Hofe der
Burg gehörte, ein Mägdlein, deßß Name war Hadumoth, die
war einer alten Magd Tochter und hatte ihren Vater nie ge
ehen. Es war Hadumoth ein braves Kind, rotwangig, blau-in und ließ das Haar in zwei Zöpfe geflochten vom Haupt

herunterfallen. Jhre Gänſe hielt ſie in Zucht und guter Ord-
nung, ſie reckten manchem den langen Hals entgegen und
ſchnatterten wie törichte Weiber, aber der Hirtin trotzte keine;
wenn ſie ihren Stab ſchwang, gingen ſie züchtig und ſittſam
einher und enthielten ſich jeglichen Lärmens. Oft weideten
ſie vermiſcht zwiſchen den Ziegen des Audifax, denn Hagumoth
hatte den kurzgeſchorenen Ziegenhirten nicht ungern und ſaß
oft bei ihm und ſchaute mit ihm in die blaue Luft hinaus
und die Tiere merkten, wie ihre Hüter zuſammenſtanden, da
hielten auch ſie Freundſchaft miteinand. Jetzt trieb Hadumothe Gänſe auf die Berghalde herunter, und da ſie der Ziegent ein drüben läuten hörte, ſah ſie ſich nach dem Hirten um.

Und ſie erſchaute ihn, wie er weinte, und ging hinüber, ſetzte
ſich zu ihm und ſprach: „Audifar, warum weinſt du?“ Der
gab keine Antwort. Da legte Hadumoth ihren Arm um ſeine
Schulter, wendete ſein lockenloſes Haupt zu ſich herüber und
ſprach betrübt: „Audifax, wenn du weinſt, ſo will ich mit dir

einen.“ 0wktifax aber ſuchte ſeine Tränen zu trocknen: „Du brauchſt
nicht zu weinen,“ ſagte er, „ich muß. Es iſt etwas in mir, daß

weinen muß.“i iſt in fir, daß du weinen mußt?“ frug ſie. Da nahm
er einen der Steine, wie ſie von den Twieler Felswänden ab
gelöſt dalagen, und warf ihn auf die anderen Steine. Der
Stein war dünn und gab einen Klang.
„Haſt du's gehört?!

„Jch hab's gehört,“ ſagte Hadumceth, „es klingt wie immer.
Halt du den Klang auch verſtanden?

ntferhaltungs-Beilage
des flaſlischen Volksblaffes.,

„Nein.“
„Jch aber verſteh' ihn, und darum muß ich weinen,“ ſprach

Audifax. Es iſt ſchon viele Wochen her, da bin ich drüben ge
ſeſſen auf dem Felſen im Tale, da iſt's zuerſt in mich gezogen,
ich kann nicht ſagen wie, aber es muß aus der Tiefe gekommen
ſein, jetzt iſt mir's oft, als wär' Aug' und Ohr anders ge
worden, und in den Händen flimmert's wie fliegende Funken;
wenn ich übers Feld geh', ſo c ich's unter meinen Füßen
rieſeln, als flöſſe ein Quell unten; wenn ich am Fels ſteh', ſo
ſehe ich durch's Geſtein, da ziehen viel Arme und Adern hin-
unter, und drunten hämmert's und pocht's, das müſſen die
Zwerge ſein, von denen der Großvater erzählt hat, und von
ganz unten leuchtet ein glühroter Schein empor Hadu-
moth, ich muß einen großen Schatz finden, und weil ich ihn
nicht finden kann, drum weine ich.

Hadumoth ſchlug ein Kreuz. „Dir iſt was angetan worden,“
ſprach ſie. „Du haſt nach Sonnenuntergang auf dem Boden
geſchlafen, da hat einer der Unterirdiſchen Macht über dich be
kommen Wart, ich weiß dir was Beſſeres als Weinen.“

Sie ſprang den Berg hinauf, in kurzem kam ſie wieder her-
ab und hatte ein Tövflein mit Waſſer und ein Stücklein Seife,
das ihr Praredis einſt geſchenkt, und etliche Strohhalme. Und
ſie ſchlug einen hellen Schaum auf, nahm ſich einen Halm, gab
dem Audifax einen und ſprach: „Laß uns mit Seifenblaſen
ſpielen, wie ehedem. Weißt du noch, wie wir beiſammen ſaßen
und um die Wette geblaſen haben, und zuletzt konnten wir's
ſo ſchön, daß ſie groß und farbig übers Tal flogen und glänzten

ein Regenbogen, und 's war ſchier zum Weinen, wenn ſie
platzten

Audifax hatte ſchweigend den Strohhalm genommen, duftig
wie Tautropfen hing der Seifenſchaum am Ende, er hielt ihn
in die Luft hinaus, die Sonne glänzte drauf.

(Fortſetzung folgt.

Die Preobraſhenzen.
Jn der Frankfurter Zeitung leſen wir: Das ruſſiſche Garde-

regiment VPreobrafhenſk hat eine revolutionäre Tradition, die
ſchon im Fahre 1741 einſetzt. als die Garde Peters des Großen
Tochter Eliſabeth auf den Thron erhob. Bei der Dokabriſten-
revolution 1852 ſpielten wiederum Offiziere der Preobraſhenzen
eine wichtige Rolle, und vor zwölf Jahren war die „Meuterei“
des erſten Bataillons des alten Regiments eine der ſchwerſten
Erſchütterungen, denen damals der Zarismus ausgeſetzt war.
Als ſie unterdrückt war, wurde das Bataillon aufgelöſt, derKommandeur, General Godon, verlor ſeine Titel in Würden,
die übrigen Offiziere wurden nach Sibirien verſchickt. Aber
der Geiſt der Preobraſhenzen war nicht zu erſticken. Sie haben
auch an der neuen Revolution einen großen Anteil, der um ſo
höher zu bewerten iſt, als die formelle Unterwerfung unter die
Macht der von der Duma eingeſetzten proviſoriſchen Regierung
zuerſt von einem Teile der Preobraſhenſki- Garde vorgenommenwurde, der dadurch den erſten feſten Skützpunkt im Thee der

Revolution ſchuf.
Jn der Rjetſch wird nun die Haltung des Regiments wäh-

rend der kritiſchen Tage eingehend geſchildert. Es geht daraus
hervor, daß Offiziere der Preobraſhenzen ſchon an der Be
ſeitigung Raſputins beteiligt waren und daß einige
junge Offiziere, Nachkommen der Dekabriſten, ſelber eine Revo-
lution in Szene ſetzen wollten. Es ſollte anders kommen. Die
Revolution brach in den unterſten Schichten des Volkes aus und
die erſten Truppen, die ſich ihr anſchloſſen, waren die Leute vom
Wolhyniſchen Regiment. Dieſe haben dann den Anſchluß des
größten Teils der Preobraſhbenzen herbeigeführt, die ohne ihre
Offiziere zur Revolution übergingen, während ein Teil des
Regiments von den Offizieren angeführt wurde; dieſe Leute
waren es, die ſich als erſte dem Dumapräſidenten Redsjanko zur
Verfügung ſtellten.

In der Tanriſchen Kaſerne, dem Standquartier des größten
Teils der Preobraſhenzen, wurden die Truppen am 10. März
mobil gemacht, um gegen die drohende Bevölkerung verwendet
zu werden. Als man den Mannſchaften ſcharfe Patronen aus-
gab, erklärte Major Leontij Elliot, er werde nicht aufs
Volk ſchießen, und die Unteroffiziere ſagten jedem einzelnen
Mann, man erwarte, daß alle Patronen wieder ungebraucht
zurückgebracht werden Am nächſten Tage (Sonntag) wieder-
holte ſich dieſelbe Szene, aber die Truppen kamen den ganzenTag über nicht in die Lage, in die Unruhen einzugreifen, die
in gewiſſen Stadtteilen ſchon einen, großen Umfang annahmen.
Am Montag (12. Marz) früh hörten die Preobraſhenzen, die
auf dem Kaſernenhof übten, in dem anſtoßenden, durch eine
hohe Mauer abgetrennten Hofe des Regiments Wolhynſki
roßen Lärm Die Leute dieſes Garderegiments, die ſich der

Revolution ſchon am Sonntag angeſchloſſen hatten, forderten
das Preobraſhenſkiregiment auf, dasſelbe zu tun Eine allge-
meine Verbrüderung folgte. Dann marſchierten die Mann-
ſchaften nach dem Arſenal des Regiments Litowſk und nahmen
die ganze Munition an ſich, die ſie dort fanden. Eine Abteilung
von zehn Mann wurde in das etwas weiter abgelegene Arſenal
der Preobraſhenzen geſandt, wo fie vier Maſchinengewehre, 1000
Gewehre und über 30 009 Patronen holten, mit denen ſoſort die
Leute ausgeruſtet wurden, die keine Waffen batten. Dann ſetzte
ſich der Zug, die Muſikkapelle an der Spitze, in Bewegung Aus
der Kaſerne des Sappeurregiments an der Kirotſchnaja-Straße
twurden einige Schüſſe abgegeben, dann ſchloſſen ſich aber die
Sappeure den Gardiſten an. Einen kurzen Aufentbalt gab es
noch an der Gendarmeriekaſerne, aus der etwa 20 Gendarmen
herausgeholt wurden.

Es war etwa neun Uhr, als der Zug anf dem Liteiny-
Proſpekt eintraf, der auf die Alexanderbrücke hinfihrt, durch
die man das Wyborger Viertel erreicht, eines der größten und
von der Revolution em ſtärkſten ergriffenen Arbeiterviertel
Petersburgs. Dem Kriegsgericht am Liteiny-Proſpekt gegenüber
ſteht eine große Gewehrfabrik, deren Arbeiter die Arbeit ein
ſtellten und auf die Straße gingen. Da zu jener Zeit das
Regiment Moskau, deſſen Kaſerne auf der Wyborger Seite ſteht,
ſich der Revolution noch nicht angeſchloſſen hatte, drängten nun
die Führer der Gardiſten darauf, ſofort über die Brücke vor die
Moskauer Kaſerne zu ziehen. Die Brücke war aber ein ernſt-
liches Hindernis. Man wußte, daß man ſie von allen Seiten
beſchießen konnte. Als die erſten Mannſchaften auf der Brücke
erſchienen, ging in der Tat ein Maſchinengewehrfeuer los. Zwei
Leute vom Preobraſbenſkiregiment fielen. Da ſtellte ſich
ein Unteroffizier namens Nowikow, der das Georgskreuz
im Kriege verdient hatte, auf ein Automobil nahm die Büchſe
in die Hand und fuhr ſchießend über die Brücke Hinter ihm
folgten die Tauſende von Soldaten der beiden Garderegimenter.
Vor der Moskauer Kaſerne ſtießen ſie auf andere Revolutions-
truppen, auf Arbeiterſcharen und auf einige mit Maſchinen-
gewehren bewaffnete Automobile. Aus der Kaſerne heraus
wurde geſchoſſen. Schließlich gelang es. die Tore der Kaſerne
aufzubrechen, worauf einige Leute des Moskauer Regiments
herausgeholt wurden, die erklärten, daß der größte Teil ihrer
Kameraden von dem Offizieren eingeſchloſſen wurde; nur ein
„Lehrkommando“ war der alten Regierung treu geblieben und
ſchoß. Es begann jetzt eine regelrechte Belagerung, und man
verſuchte eine Umgehung, inzwiſchen hatten ſich aber die einge
ſchloſſenen Moskauer befreit und ſchloſſen ſich den Revolutio-
nären an. Um zwei Uhr mittags ging auch das Lehrkommando

AADAA

LILILIIIIIIIIIIIIIII
Dummer [58 [917

7 e
ur Revolution üher, ſo die Schießerei eingeſtellt wurde.
le die Truppen zurückmarſchieren wollten, wurden ſie auf dem

Sampſoniewſki-Proſpekt aus der Gendarmerieverwaltung
heraus beſchoſſen. Sofort eröffneten ſie ein wütendes Feuer
egen das Gebäude, und als ein einziger Soldat Hurra rief,
türmten tauſende das Haus, das in wenigen Augenblicken

völlig zerſtört wurde. Es war drei Uhr nachmittags geworden.
Während der größte Teil der Gardetruppen in die innere Stadt
zurückkehrte, marſchierte ein Teil nach der Reichsdumg,
wo zur ſelben Stude die entſcheidenden Beſchlüſſe gefaßt wurden.

Ganz anders verliefen die kritiſchen Tage für das in der
MillionnajaStraße ſtehende Bataillon des Regiments. Die
Kaſerne dieſes Bataillons iſt an die Kaiſerliche Eremitage an
gebaut, die mit dem Winterpalaſt verbunden iſt, ſo daß die
Truppen, ohne auf die Straße gehen zu müſſen, durch lange
Korridore in den Palaſt geführt werden können. Natürlich
legte man in dieſe Kaſerne immer ſolche Truppenteile, die als
beſonders „zuverläſſig“ galten. Freilich hatte man ſich in der
Auswahl geirrt.

Schon am 9. Mäxz wurde eine Kompagnie unter dem Befehl
des Hauptmanns Skrypizyn, der 28 Monate lang an der
Front geſtanden und alle Kriegsauszeichnungen erhalten hatte,
ausgeſchickt, um den Zugang vom Newſki-Proſpekt zum Schloß-

platz vor dem Winterpalaſt abzuſperren. Den ganzen Tag hin-
durch bemühten ſich die Offiziere, der immer bebrohlicher an-
ſchwellenden Menſchenmenge freundlich zuzureden, um ein Un
heil zu verhüten. Gegen Abend wurde das Drängen ſo ſtark,
daß ein Polizeioberſt den Hauptmann aufforderte, eine Salve
abgeben zu laſſen. Skrypizyn erklärte ihm ruhig, daß dann dieerſten Kugeln die Polizei und ihren Oberſten treffen würden,

worauf die Poliziſten zurückgezogen wurden. An den beiden
folgenden Tagen wiederholte ſich dasſelbe. Am 12. März aber
beſchloſſen die Offiziere, ihre Truppen, 1500 Mann, vor dem
Winterpalaſt aufzuſtellen und den Verſuch zu unternehmen,
alle anderen Garderegimenter zum Anſchluß zu bewegen. Das
Los war geworfen. Die Offiziere hatten ſich für die Revolution
erklärt, die ſchon ganz Petersburg ergriffen hatte, aber nun
den erſten feſtorganiſierten Rückhalt bekommen ſollte. Sofort
wurde ein Automobil beſchlagnahmt, auf dem einige Offiziere
der Preobraſhenzen nach den Kaſernen anderer SGarderegi-
menter, des Regiments Jsmailow, Semjonow, der Gardejäger
fuhren. Allmählich kamen von andern Truppenteilen Abord-
nungen auf den Schloßplatz, das Maſchinengewehrregiment mit
allen Offizieren, Kompagnien der Jäger und des Petersburger
Regiments. Hauptmann Skrypizyn begab ſich inzwiſchen zum
Stadthauptmann Chabalom, um ihn zur Einſtellung der bluti-
gen Schießerei in den Vorſtädten zu bewegen. Der Stadthaupt-
mann drohte, den Gardekapitän zu verhaften, es war aber
offenſichtlich, daß der Chef der Polizei den Kopf völlig verloren
hatte. Skrypizyn fuhr dann in die Kaſerne des Regiments
Pawlow, das bald darauf mit allen Offizieren und mit Muſik
auf dem Schloßplatz eintraf. Die Garderegimenter Jsmailow
und Semjonow dagegen blieben aus. Den ganzen Tag ſtanden
die Truppen auf dem Schloßplatze. Beim Dunkelwerden be
ſetzten die Preobaſhenzen und andere Truvpenteile den Winter-
palaſt, den aber die Leute vom Regiment Pawlow ſofort wieder
verließen, weil ſie einen Hinterhalt fürchteten. Um 7 Uhr
abends traf die Nachricht ein, daß die Duma eine provi-
ſoriſche Regierung eingeſetzt habe. Nun fürchteten die
Offiziere, die Beſetzung des Winterpalaſtes könnte falſch aus-
gelegt werden und ließen die Truppen durch die Korridore in
die Kaſerne ziehen. Dort fand im Offizierskaſino um 8. Uhr
abends eine Beratung ſtatt, in der endgültig beſchloſſen wurde,
die proviſoriſche Regierung anzuerkennen. Die Mannſchaften
nahmen die Nachricht mit Jubel auf. Jnzwiſchen hatte man
vergeblich verſucht, eine Telephonverbindung mit dem Tauri-
ſchen Palaſt her zuſtellen. Erſt um 11 Uhr nachts gelang dies.
Die Preobraſhengen baten um Jnſtruktion und um die Ent
ſendung eines Mitglisds des Exekutivausſchuſſes. Es wurde
aber 3 Uhr nachts, als Oberſt Engelhardt endlich eintraf,
der erſte Kommandant der Revolutionstruppen. Um 4 Uhr
übermittelte die proviſoriſche Regierung telephoniſch den Be
fehl, die früheren Miniſter in der Admiralität, die neben dem
Winterpalaſt ſteht, feſtzunehmen. Die Ausführung war faſt
unmöglich, da inzwiſchen der Winterpalaſt von andern Truppen
beſetzt worden war, die noch zum Zaren hielten. Zwei Offiziere
der Preobraſhenzen wollten freilich mitten in der Nacht einen
Sturm auf die Admiralität unternehmen, als aber eine Pa-
trouille feſtgeſtellt hatte, daß dort über hundert Kanonen,
Haubitzen und Maſchinengewehre ſtanden, beſchloſſen die älteren
Offiziere, von dem ausſichtsloſen Unternehmen Abſtand zu
nehmen und teilten Oberſt Engelhardt mit, daß die Ausführung
ſeines Befehls phyſiſch unmöglich ſei.

Es war 5 Uhr morgens geworden. Nur wenige Stunden
konnten die Offiziere ruhen. Schon in der Frühe forderten die
Soldaten, auf die Straße geführt zu werden, um an den noch
nicht erloſchenen Kämpfen teilzunehmen. Als das Bataillon
in Marſchkolonne mit der Muſikkapelle bereitſtand, beſchloſſen
die Leute, zunächſt nach dem Tauriſchen Palaſt zu ziehen. Kaum
waren ſie abmarſchiert, als der Abgeordnete Schidlowſki
im Automobil vor der Kaſerne vorfuhr und die Offiziere, die
dort zurückgeblieben waren, in das Dumagebäude einlud. Zwei
weitere Automobile wurden requiriert, und dann fuhren die
drei Wagen, über und über mit Offizieren beladen, mit roten
Fahnen und Bändern geſchmückt, in den Tauriſchen Palaſt, wo
die Preohraſhenzen der übrigen Bataillone ſchon verſammelt
waren. Das Regiment wurde die Kerntruvppe der Revolution,
ſeine Kanzlei verwandelte ſich auf einige Tage in ein Kriegs
miniſterium und Hauptquartier zugleich.

Kleines Feuilleton.
Große Sterblichkeit in Wien.

Die große Sterblichkeit in Wien hält an. Jn der letzten
Sitzung der ſtädtiſchen Amtsärzte erſtattete Stadtphyſikus Dr.
Jahn den Sanitätshauptbericht für den Monat Mai dieſesJahres. Die im Februar unter dem Einfluß der Jnfluenza
begonnene Periode des hohen Krankenſtandes und der hohen
Sterblichkeit dauerte auch im Berichtsmonat an. Die Zahl der
Zuwächſe in die armenärztliche Behandlung betrug 11 358 gegen
11318 im April und 10 863 im Mai 1916. Auf die entzündlichen
Krankheiten der Atmungsorgane entfielen, wie wir der
Wiener Arbeiter-Zeitung entnehmen, 2442 Fälle, auf jene
der Verdauungsorgane 1961 Fälle, auf Lungen-
tuberkuloſe und Skrofuloſe 997 Fälle. Die der Anzeige-
pflicht unterliegenden Infektionskrankheiten treten in ihrer
Bedeutung für den Krankenſtand und die Sterblichkeit immer
mehr zurück. Insgeſamt wurden aus der Zivilbevölkerung616 Anzeigen über Jnfefktionstrankheiten gegen 992 im Mai
1916 erſtattet. Ueber Jnfektionskrankheiten bei Miliätrperſonen
liefen 59 Anzeigen ein. Die Sterblichkeit war etwas ge-
ringer als im April immerhin aberumvieleshöher,
als dem Durchſchnitt der letzten Jahre ent-
ſpricht. Jm Berichtsjahre ſind täglich um 37 Perſonen mehr
geſtorben als im Mai 1914. Jnsgeſamt ſtarben im Berichts
mongt 3848 Zivil- und 626 Militärperſonen, zuſammen 4474
Perſonen, gegenüber 3607 im Mai 1916. An der Sterblichkeit
war das männliche Geſchlecht mit 57,17, das weibliche mit 42,83
Prozent beteiligt. Jm Berichtsmongat wurden 42 gerichtliche
und 111 ſanitäts polizeiliche Obduktionen vorgenommen
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Halle, den 9. Juli 1917.

für Bedürftige.
De m Reichsbekleidungsware durch die Gemeinden.

e über den kommenden Einheitsſtiefel folgt ſetztdie Belanntgabe n von Einh an
und Einheitskleidern für minderbemittelte Männer
und Frauen. Jn ihrer Ankündigung darüber fürht die Reichs
bekleidungsſtelle u. a. folgendes aus:

r den notwendigſten Aufgaben der Reichsbekleidungsſtelle
u. a. die Sicherſtellung des Bekleidungs- Bedarfs ins

ſondere der minderbemittelten Bevölkerungskreiſe. Deshalb
hat die Reichsbekleidungsſtelle ſchon ſeinerzeit durch die Kom
munalverbände größere Poſten von Strümpfen verteilen
laſſen. Jetzt hat ſie durch die KriegswirtſchaftsAktiengeſell-
ſchaft eine große Anzahl von Anzügen und Unter-
wäſchebereit geſtellt. Auch dieſe werden zunächſt den
Städten und Kummunalverbänden, die ihren Bedarf bis zum
5. Auguſt 1917 bei der Reichsbekleidungsſtelle anzumelden
haben, zugeleitet. Die Reichsbekleidungsſtelle legt es den Kom
munalverbänden nahe, dieſe Anzüge an den Kleinhandel weiter
zu geben und durch dieſen anf die Verbraucher verteilen zu
laſſen. Die Zuſchläge, die die Kommunalverbände zur Deckung
ihrer Unkoſten und der Handel als Nutzen berechnen dürfen,
ſind dabei von der Reichsbekleidungsſtelle genau vorgeſchrieben:
Die Kommunalverbände dürfen, wenn ſie die Ware unmittelbar
von ſich aus an die Bevölkerung abgeben, bis zu 5 Prozent dem
Einſtandspreiſe zuſchlagen, wenn ſie aber den Kleinhandel
zuziehen, nur bis zu 2 Prozent; der Kleinhandel darf in dieſem
alle bis zu 15 Prozent Nutzen beanſpruchen.
Unter den Waren, die die Reichsbekleidungsſtelle abgibt, ſind

alle Arten der wichtigeren Bekleidungsſtücke zu finden Sonn
tags- und Werktagsanzüge für Männer aus wollenen, halb-
wollenen und baumwollenen Stoffen, wollene Frauenjacken-
kleider, Frauenbluſen aus Baumwolle Kleiderröcke aus Wolle
und dergl.; auch ein Poſten Hemden und Unterhoſen aus
Barchent für Männer und Frauen ſteht bereit. Die Preiſe
ſind von der Kriegswirtſchafte- Aktiengeſellſchaft billigſt be
rechnet. Sie ſchwanken für Männer- Anzüge zwiſchen 15 und
85 Mark, für einzelne Hoſen zwiſchen 15 und 35 Mark, für
Frauenjackenkleider zwiſchen 50 und 70 Mark, für Frauenröcke
zwiſchen 15 und 80 Mark, einzelne Frauenbluſen koſten 7 Mark.
Es iſt damit alſo auf beſchränkte Mittel bedürftiger Kreiſe
Rückſicht genommen.

Da natürlich auch die Vorräte der Kriegswirtſchafts-Aktien-
geſellſchaft keineswegs unbeſchränkt ſind, dürfen dieſe Waren
nur zur Deckung des dringlichſt en Bedarfes der bedürf-
t i gen Bevölkerung und nur dort verwendet werden, wo ſonſt
die Bevölkerungin Not geraten würde, und wo
ſie auch nicht in der Lage iſt, ſolche Waren im freien Handel
zu erwerben. Den Städten und Kommunalverbänden iſt zur
ſtrengen Pflicht gemacht, die T dieſer Veſtimmung
zu überwachen. Die Reichsbekleidungsfſtelle ſelbſt kann keines-
wegs zuſichern, den angemeldeten Bedarf etwa in vollem Um-
fange zu decken; ſie wird in erſter Linie, ohne dabei etwa
andere Kreiſe völlig auszuſchließen, die Jnduſtrie- und Berg-
baubezirke berückſichtigen müſſen.

Selbſtverſtändlich unterliegen auch dieſe Waren der Be
d sſcheinpflicht. Auch darf jeder Kommunalverband
ie Ware nur an Angehörige ſeines eigenen Bezirks liefern.“
Man wird die Praxis abwarten müſſen und erſt einmal

ſehen, was geliefert wird und unter welchen Umſtänden man zu
einem ſolchen Garderobenſtück kommt. Dann wird ſich erſt
über dieſe Maßnahme weiteres ſagen laſſen. Vorläufig be-
zweifeln wir, daß es wirklich möglich ſein wird, weitere Kreiſe
ausreichend zu bedenken. Die Lieferung dieſer Kriegskleider
wird wohl nur eine ſehr beſchränkte ſein können und alſo
nur wenigen nützen.

Neue Regeln über Streitfälle bei der Auszahlung der Unter
ſtützung an Kriegerfamilien.

Aus Berlin wird amtlich mitgeteilt:
Um möglichſt volle Einheitlichkeit in der Durchführung des

Familienunterſtützungsgeſetzes zu gewährleiſten, hat der Reichs
kanzler (Reichsamt des Jnnern) erneut in einem an die
Bundesregierungen gerichteten Rundſchreiben zu verſchiedenen
Fragen, auf dem Gebiete der Familienunterſtützung ausführlich
Stellung genommen. Für die breitere Oeffentlichkeit ſind ins-
beſondere die folgenden Feſtſtellungen des Reichskanzlers von
Jntereſſe:

Bei zeitweiliger Beurlaubung bis zu einem
Monat ſind die Familienunterſtützungen allgemein
weiterzuzahlen. Ueberſteigt der Urlaub einen Monat, ſo iſt
die Bedürftigkeitsfrage zu prüfen, die zu verneinen iſt, wenn
der Beurlaubte geeignete t rrre zu übernehmen ab-
lehnt. Bei Beurlaubungen bis zur Entlaſſung iſt die
Weiterzahlung regelmäßig vom Vorliegen der Bedürftigkeit
abhängig zu machen. Die Halbmonatsrate, die nach der Ent-
laſſung als außerordentliche Unterſtützung gezahlt wird, und
die Drei-Monats-Rate, die nach S 9 der Verordnung vom
21. Januar 1916 bei Verwundung und Krankheit neben die
Militärverſorgungsgebührniſſe tritt, ſind unabhängig von der
Bedürftigkeit weiterzuzahlen. Das gleiche gilt für die Weiter-
zahlung der Familienunterſtützungen an die Hinterbliebenen
auf die Dauer von drei Monaten. Für die über dieſe
Zeit hinaus gezahlten Familienunterſtützungen können nur
die Rentenabzüge in Anſpruch genommen werden, die den
Berechtigten für die Zeit zuſtehen, für die ſie bereits
Familienunterſtützung gezahlt erhalten haben. Dagegen dürfen
laufende Renten nach dieſer Zeit für die gezahlten
Familienunterſtützungen nicht einbehalten werden.

Die oben erwähnten Halbmonatsraten ſind bei jeder Ent-
laſſung zu zahlen, bei wiederholter Entlaſſung alſo mehr-

Für die Unterſtützung nachgeborener Kinder, die
an einem anderen Aufenthaltsort zur Welt
gekommen ſind, hat der Lieferungsverband einzutreten,
der zur Unterſtützung der übrigen Familienmitglieder des
Heerespflichtigen verpflichtet iſt.

Auch nach dem Tode des Heeres pflichtigen kann
noch Antrag auf Gewährung der Familienunter-
ſtützung für die Zeit geſtellt werden, während der nach den
d Jriften des Geſetzes das Recht auf die Unterſtützung fort-

uert.
Arbeitgeberbeihilfen können bei der Feſtſtellung der

Bedürftigkeit billigerweiſe nicht ganz außer acht gelaſſen wer
den. Grundſätzlich ſoll aber die Gewährung der Mindeſt-
ſätze nicht mit Rückſicht auf vorhandene Arbeitgeberbeihilfen
abgelehnt werden.

Für Koſten etwaiger Fürſorgeerziehungen
hoben die Lieferungsverbände im Zuſammenhang mit der
Familienunterſtützung nicht aufzukommen, da dieſe Koſten aus
öffentlichen Mitteln beſtritten werden und nicht als Armen
unterſtützung anzuſehen ſind.

Neue Bekanntmachungen.
Kartoffeln werden vorläufig nur in der Talamtſchule nach

Nummern verkauft. Morgen beginnt der Verkauf auf Nr. 1
bis 5900 des Lebensmittelſcheins. Es gibt nur Frühkartoffeln
für 14 Pf. das Pfund. Jm übrigen wird Mehl auf Kartoffel
marken verkauft.

Der Eierverkanf, der vorige Woche unterbrochen wurde, geht
morgen in der Tälamtſchule auf Nr. 56 001 bis 63 000 weiter.
Das Ei koſtet 28 Pf.

Heringe werden morgen in der Talamtſchule auf Nr. 14 001
bis 17 500 abgegeben.

iten des Fahr

ß m 4 h eh 4 dwo e tm al h
reicht werden aufgefordert, Dienstag, Mittwoch,
nerstag bei den Großfirmen Hafergrütze abzuholen.

Wohnungskündigung Kriegerfranen. In der Preſſeiſt in der letzten Zeit erſt die behandelt worden, ob

rechtswirkſame a gen iegerfrauen ſind.Von der zuſtändigen Reichsſtelle wird dazu folgende rung

über die eichsbehördengegeben In der Tat iſt eine rechtswirkſame Kündigung auch
gegen Kriegerfranen möglich, wenn, wie ſehr häufig die
Verträge von der Ehefrau r ſind. Trotzdemeien aber ſolche Kündigungen praktiſch, wertlos weil

äumungsklagen gegen Kriegsteilnehmer (nach der Bundes
ratsverordnung vom Auguſt 1914) auch dann nicht durchgeſetzt
werden können, wenn eine rechtsgültige Kündigung vorliegt.
Die Räumung könne alſo bei Kriegerfrauen und Kriegerfami-
lien vom Hausbeſitzer nicht erzwungen werden. Erfolgende
Kündigungen bringen auch dem Hauswirt die Gefahr, das die
Gemeinden ihnen den Mietzuſchuß kürzen oder ev verweigern.
Die Gemeinden ſind auch ſonſt in der Lage mit Hilfe der Miet-
einigungsämter die Kriegerfamilien in Schutz zu nehmen und
ſie zu begünſtigen.“

Das iſt eine ſehr dnſtige Feſtſtellung der Rechtslage, nur
leider trifft für Halle die Hilfe, die durch die Gemeinde an
geblich den Kriegerfrauen geleiſtet wird, nicht zu. Denn hier
gibt es kein Mieteinigungsamt; ſeine Errichtung
haben Stadtvrerordnete und Magiſtrat ausdrücklich abgelehnt.
Die Frauen müſſen ſich al le in mit den Hausbeſitzern herum-
ſtreiten und auseinanderſetzen.

Das Arbeiterſekretariat Halle wurde in den Monaten April,
Mai und Juni 1917 von 660, 570 und 750 Beſuchern in An
ſpruch genommen. An dieſe wurden 679, 590 und 774 münd-
liche Auskünfte erteilt. Schriftſätze, in der Hauptſache Eingaben
an Behörden, wurden 125, 124 und 158 angefertigt. Schrift
liche Auskünfte, zu einem guten Teil an Kriegsteilnehmer,
wurden 52, 45 und 60 erteilt. Von den einzelnen Rechtsgebie-
ten ragen beſonders die Militärangelegenheiten und die damit
zuſammenhängenden Unterſtützungsfragen hervor. Sie er-
forderten in dem Vierteljahr 534 Auskünfte. Auch das Hilfs-
dienſtgeſetz bringt eine wachſende Belaſtung. Abgenommen
haben die Verſicherungsſachen mit Ausnahme der Invaliden
und Hinterbliebenenverſicherung.

Die Fürſorgeſtelle für Lungenkranke, Salzgrafenſtraße 1,
des Ortsvereins zur Bekämpfung der Tuberkuloſe in Halle,erteilt unbemittelkten Lungenkranken Rat und Hilfe. Sprech-
ſtunden finden täglich von 4--5 Uhr nachmittags ſtatt. Wer
ſchon in ärztlicher Behandlung ſteht, hat deſſen Zuſtimmung
ſchriftlich beizubringen.

Die Krankenbehandlung für Militärrentner. Renten-
empfänger aus dem ickiger Kriege ſuchen bei eintretender Ver
ſchlimmerung ihres Rentenleidens häufig Privatärzte oder
PrivatKrankenanſtalten auf, anſtatt eine Aufnahme in ein
Militär- Lazarett bei dem zuſtändigen Vezirksfeld-
webel zu beantragen. Sie gehen dabei von der Annahme aus,
daß die Heeresverwaltung auch zur Erſtattung der ihnen durch
Privotbehandlung entſtandenen Koſten verpflichtet ſei. Dieſe
Annahme trifft aber nach behördlichen Mitteilungen nicht zu.
Zur Vermeidung von Mehrkoſten für die betreffenden Renten
empfänger wird empfohlen, daß auch Privatärzte und die
Leiter von Privat-Krankenanſtalten uſw. vor der Behandlung
oder Aufnahme die Kranken auf den oben erwähnten Weg zur
grragguas der Militär-Lazarettbehandlung aufmerkſam
machen.

Pachtgarten-Bewachung. Der weitaus größte Teil der Päch-
ter des Landes gegenüber dem Bergmannstroſt trat am Sonn-
abend im Landhaus zuſammen. Zur Anſtellung eines Wächters
wurde ein Betrag feſtgeſetzt und meiſt ſofort erlegt, ferner bil-
dete ſich ein Ausſchuß, der zunächſt mit den Pächtern der unweit
liegenden Pläne Feuerwache uſw. in Verbindung treten will
zwecks gemeinſamer Beſchlüſſe, bei Nicht zuſtandekommen einer
Verſtändigung iſt bereits ein Wächter gewonnen, der ſchon jetzt
die Parzellen überwacht. Außerdem werden die Mitglieder des
Ausſchuſſes eine Kontrolle ausüben, es wird deshalb gebeten,
ſtets die Ausweiskarte mitzunehmen. Pächter, die der Ver-
ſammlung nicht beiwohnten, können ſich an Suſt, Merſeburger
Straße 59, wenden.

Straßenbenennung. Die neue Straße von der Hindenburg-
krücke bis zur Diemitzer Grenze hat die Bezeichnung Ber
liner Straße erhalten.

Freilichtſpiele Peißnitz. Heute, Montag, ſollte auf der Peiß
nitz pünktlich 774 Uhr eine Aufführung von Shakeſpeares Ein
Sommernachtstraum mit der Muſik von Mendeleſohn ſtatt
ſinden, die jedoch bei ungünſtiger Witterung um die gleiche Zeit
im Stadttheater beginnen würde. Stadttheater. or
gen, Dienstag, wird Die Förſter-Chriſtl mit Anna Enghardt in
der Titelpartie wiederholt.

Der Frauen und Mädchenchor veranſtaltet morgen, Diens
tag, abend 8 Uhr im Volkspark einen großen Liederabend unter
Leitung ſeines Dirigenten, Herrn Liſſel. Das Streichorcheſter
der Görlach-Kapelle wird den Verein in ſeinen Pemühungen,
den Abend zu einem genußreichen zu geſtalten, unterſtützen.
Das gutgewählte Programm und die guten Leiſtungen, die der
Verein unter Leitung des Herrn Liſſel erreicht hat, verſpricht
den Beſuchern einen ſchönen Abend.

Wegen Verbrechens gegen das keimende Leben iſt in Bern

burg eine Frau H. aus Halle in genommen worden. Sie hatte hier der Frau eines Kaſſenboten
einen Beſuch rm und dieſe Frau war kurz darauf erkrankt
und geſtorben. Der Tod iſt offenbar auf einen l
Eingriff der H. zurückzuführen. Dieſe leugnet zwar bisher
jede Schuld, aber zahlreiche bei ihr gefundene Apparate und
Hilfsmittel, wie ſie bei Eingriffen dieſer Art benutzt zu werden
pflegen, haben die Verhaftete ſtark belaſtet.

Plötzlicher Tod. Jn einer hieſigen Badeanſtalt ertrank ein
Soldat. Die Urſache des Todes iſt mit Beſtimmtheit noch nicht
feſtgeſtellt. Eine hier wohnhafte Witwe erlitt auf dem Per
ſonenbahnhof einen Schlaganfall, dem ſie erlag. Die Leiche
wurde nach dem Südfriedhof geſchafft.

Exploſion eines Sänrewaggons. Auf dem Rangierbahn
hof explodierte ein dort ſtehender größerer Ballon Säure.
Es wurde niemand verletzt.

Backwaren entwendet. Jn der Nacht zum Sonntag wurde
in die Backſtube einer in der Wittekindſtraße belegenen Bäckerei
eingebrochen und für ungefähr 15 Mk. Mehl und Backwaren ge
ſtohlen. Ermittlungen nach dem Täter ſind im Gange.

Feuer. Jn der Gr. Steinſtraße geriet eine Fenſtermarkiſe
durch Funkenflug einer Abfuhrmaſchine in Brand. Das Feuer
wurde durch einen Feuerwehrmann mittels Handſpritze ge
löſcht. Am Sonntag wurde die Feuerwehr nach einem
Grundſtücke der Schmeerſtraße gerufen, elbſt im Keller be
findliches Papier in Brand geraten war. Vermutlich entſtand
das Feuer durch achtloſes Fortwerfen eines noch brennenden
Streichholzes, das in ein offenes Kellerloch fiel und das Papier
et Die Wehr konnte nach kurzer Tätigkeit wieder
abrücken.

Von der Straße. Jn der Friedrichſtraße ſcheuten zwei vor
einen Wagen geſpannte de vor der Straßenbahn und gingen
durch. Die Tiere raſten durch die r riſſen dort

St kamen. Voneine Straßenlaterne um, worauf ſie zum Vden Jnſaſſen, die aus dem Wa geſwien der ren er
litt nur der Führer Verſtauchun Ein Schulmädchen
wurde in der Talamtſtraße von einem Radfahrer r
und erlitt blutende Verletzungen am Kopfe ken
Knie. Nach Angabe von Zeugen ſoll das beim Neber
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reichen Fülle anſprechender, ja reizvoller Melodien, iſt ſo rechtr ä meſſer ſge den textlich- muſikaliſchen Tiefftand des

ach, ſo viel begehrten und bejubelten! Operettenſchundes von
heute. Der friſchen Urſprünglichkeit des Bettelſtudenten wird
ſich auch der Theaterbeſucher nicht gang entziehen können, dem
Lyyt die „moderne“, Operette ein Schenel und Grenel iſt.

ie Aufführung hatte durch Paul Förſter als Spielleiter
den friſchen foltten Zug erhalten, der das Haus immer in
„Stimmung“ bringt, und alle Mitwirkenden waren mit ſicht

n r Wie e Paul de t a(Bettelſtudent) ſchien geſanglich ein wenig ermüdet Geor
Weſternhagen (Jan Janickid, Paul Förſter (OberſtOllendorf), Henriette B öhmer (Gräfin Nowalſka), Eliſabeth
Schwarz (Laura), Anna Enghardt (Bronislawa) und
Adalberts Liebans putzigen Kerkermeiſter Enterich. Die
muſikaliſchen Geiſter erweckte Karl Nöhren zu r
tem Leben, und auch Chor und Ballett verdienen lobende
wähnung.

Der Beifall des Hauſes war ſehr lebhaft; in der Operette
wird er aber bekanntlich nicht von der Güte der Bühnen-
leiſtungen beſtimmt

Gewerkſchaftliches.
Beendigung einer Streikbewegnng in Köln.

Ein vor einigen Tagen hier ausgebrochener großer
Streik wurde durch den Beſchluß einer Rieſenver-
ſammlung beendet. Mit der Weiterführung der auf Lohn-
r und Verkürzung der Arbeitszeit gerichteten Bewegung
wurden die Gewerkſchaften beauftragt. Der Oberbürgermeiſter
empfing Deputationen der Arbeiterſchaft. Es ereigneten ſich
keinerlei Zwiſchenfälle.

Jm mähriſchen Kohlengebiete haben in der letzten e
Maſſenkundgebungen größeren Umfanges ſtattgefun-
den, zu deren „Abwehr“ Militär einſchritt. Es
Tote und Verwundete. Die Urſachen der Unruhen bildeten
Schwierigkeiten in den Ernährungsverhältniſſen,
die ſchon ſeit einiger Zeit andauern, von denen man aber hofft,
e bei fortſchreitender Ernte eine Erleichterung erfahren
werden.

Aus den ſchwediſchen Gewerkſchaften. Die Arbeiter der ſüd
ſchwediſchen Kohlengrubeninduſtrie haben ihren Verband beauf
tragt, die beſtehenden Kollektivverträge zu kündigen und
Verhandlungen über nene einzuleiten. 8000 Arbeiter auf ſieben
Bergwerksunternehmungen ſind hieran beteiligt. Die Ge
meinde arbeiter der Stadt Malmö haben eine Lohn
zulage von 8 Oere für die Stunde und eine Verlängerung der
jährlichen Ferienzeit von acht auf zehn Tage erhalten. Mit den
früheren Lohn- und Teuerungszulagen haben dieſe Arbeiter ſeit
1914 ihre Löhne um 53 Prozent verbeſſert. Die Mehrausgabe
für die Stadt beträgt jährlich 240 000 Kronen.

Allerlei.
Der Schleichhandel auf dem prinzlichen Gute Düppel.

Zu dem Schleichhandel mit Schweinen auf dem Rittergute
Düppel bei Wannſee erfährt das B. T. noch folgendes: Schon
ſeit Monaten gingen Gerüchte über den ſeltſamen Handel mitSchweinen auf dem Gute Düppel um, das bekanntlich dem

Prinzen Friedrich Lerpold von Preußen gehört.
Die Verkäufe bildeten ſchon das Tagesgeſpräch in der ganzen
dortigen Gegend. Der Schlächtermeiſter HaſeloffTeltow wurde, wie berichtet, vom Wachtmeiſter 8Settvag

aus Wannſee verhaftet, als er eines Morgens früh T Uhr
auf zwei Wagen 12 Schweine verladen und dafür
bezahlt hatte. Der Aufſeher, der ihm die Schweine
will lediglich im Auftrage des Adminiſtratogrs
v. Eberſtein gehandelt haben, der bereits ſeit etwa fünf
r das Rittergut verwaltet Herr v. Eberſtein ſoll den

lächter Haſeloff beauftragt haben, die ine zu verk
un Wyrr den Zentner r 3 ch t für 350Haſeloff hat beim Verkauf nur 325 Mark für den Zentner er
halten. Als Vermittlungsgebühr für den Verkauf der zwölf
Schweine will er 250 Mark bekommen haben. Es beſteht die
Vermutung, daß ſeit dem grwiehr d. J. noch eine größere An
Nnlerſuchung dine un der Nu ſdeelng vilſes Sauenchanten

rſuchung dürfte mit der Aufdeckung dieſe wei
noch nicht abgeſchloſſen ſein.

Der Kommerzienrat als Malzſchieber.
Die Strafkammer des Landgerichts in Schweinfurt hat

den Kommerzienrat Georg der Schweinfurter Malzfabrik zu
500 000 Mark und ſeinen Prokuriſten Stürzenberger

334 000 Mark Geldſtrafe verurteilt. Beide hatten vom
erbſt 1915 bis Ende 1916 Malz an Brauereien nach Nord

deutſchland abgeſchoben. Für den Doppelzentner wurden 190
die e Mark bezahlt. Es wurde ein Gewinn von 480 060 Mark
erzielt.

egen Beiſeiteſchaffung beſchlagnahmter Gerſte und Höchſtrejgüberſchreitnng bei Kru veraellfe die Strafkammer

llenſtein den Rittergutsbeſiger Woynowſki-
Kirſchdorf zu 5000 Mark Geldſtrafe

Eine ſchlagkräftige Belehrung.
Es kommt leider häufig vor, daß Hausfrauen, die esleiſten können, dem wilcheriſchen geren in ä
ler Vorſchub leiſten. n ſolcher Fall,dem der Betreffenden eine wohlverdient handgreifliche Be

lehrung zuteil wurde, hat ſich auf dem letzten Wochenmarkt in
riedengau abgeſpielt. Dort hatte ſich, wie der Vorwärts
richtet, eine Frau eben Kohlrabi für 2,75 Mk. gekauft und

war im Begriff, zu zahlen, als eine Hinter ihr ende
der Verkäuferin rief „Ueberlaſſen Sie mir den Kohlrabi,ich zahle Jhnen 3 Mk.“ Die Kauferin wandte ſich blitzſchnel

37 n e ghreg a s und raar ſckhallende rfeigen, t ſie die nlehrung zuteil werden ließ. btige
Wucher mit Heidelbeeren. Wie die Blätter von Kleve melden,at der Landrat des Kreiſes Kleve zur Beſeitigung des w n ſten
ufkäuferweſens ein Ausfuhrverbot für Heidel-

beeren erlaſſen, das Gefängnisſtrafen bis zu 6 Monaten
vorſieht. Aufkäufer ſollen den Sammlern bis zu 2 Mark für
das Pfund geboten haben.
e
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